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Vorwort

Naturkundliche Forschung, vornehmlich im Offenbacher Raum, ist das erklärte 
Arbeitsziel des bereits 1859 gegründeten Offenbacher Vereins für Naturkunde. 
Mit dem vorliegenden 98. Bericht wird die Kontinuität dieser Arbeit fortgesetzt.

Der Schwerpunkt lag diesmal im Westen der Offenbacher Region, im Raum 
zwischen Langen, Dreieich und Neu-Isenburg: In Dreieich entstand eine 
Untersuchung an Skelettresten, in Neu-Isenburg wurde die Moosflora des 
Naturschutzgebietes „Bruch von Gravenbruch“ erforscht. In Langen selbst ist 
ein Steinbruch ökologisch untersucht worden. Die Fortschreibung der 
Bibliographie zur floristischen Literatur der Region und Kurzberichte über 
diverse naturkundliche Themen zeugen von der Vielfalt der Arbeit und runden 
den 98. Bericht, der durch die oben aufgeführten Forschungsergebnisse einen 
verstärkten Umfang aufweist, ab.

Mein besonderer Dank gilt den Autoren für die Mühen der Forschung und für 
die Veröffentlichung in unseren Berichten.

Mein Dank gilt wieder den Gremien der Stadt Offenbach und des Kreises 
Offenbach für die wohlwollende Unterstützung unserer Arbeit. Dem 98. Bericht 
wünsche ich eine freundliche Aufnahme bei den Freunden und Mitgliedern des 
Vereins.

Im Dezember 1998

Hans-Joachim Schablitzki 
(Vorsitzender)
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1. Einleitung

Erlen- und Birkenbruchwälder, ursprünglich weit verbreitet in der Unteren 
Mainebene als natürliche Waldgesellschaften verlandeter Altlaufrinnen des 
Mains und der Deflationswannen der Flugsandgebiete, sind heute nicht nur im 
Rhein-Main-Tiefland stark bedrohte Waldgesellschaften. Niederwaldbetrieb, 
Entwässerung, Rodung und Umwandlung in Streuwiesen gehören zu den 
frühen Nutzungsformen und sind modernen Eingriffen in den Landschaftshaus­
halt gewichen: Entwässerung und Aufforstung mit Nadelhölzern, Grundwas­
serentnahmen, Abbau von Ton- und Kiesvorkommen und nicht zuletzt die 
Störung des Wasserhaushalts durch den Straßen- und Siedlungsbau sind als 
Gefährdungsursachen zu benennen.



Erbe dieser ökologisch entwerteten und oft irreversibel gestörten Feuchtge­
biete ist der "Naturschutz" geworden, und es ist ein schwieriges Erbe: was tun 
mit einem Naturschutzgebiet, dessen seltene Pflanzen nicht durch unerlaubtes 
Betreten, sondern durch einen instabilen Grundwasserstand gefährdet sind, 
was tun mit einer Feuchtwiese, deren Mahdgut nicht mehr als Einstreu benötigt 
wird und einem Erlenbruchwald, dessen Holz nicht mehr verwertet werden 
kann? Und was soll geschützt werden: die Pflanzengesellschaften der Streu­
wiese, die erst durch ein aufwendiges Entwässerungssystem und regelmäßige 
Mahd entstehen konnten, die Großseggengesellschaften, die sich nach Wirt­
schaftsaufgabe und Wiedervernässung einstellen konnten oder die angren­
zenden Bruchwälder, die ebenso empfindlich auf anthropogene Schwankun­
gen des Grundwasserspiegels reagieren?

Der Bruch von Gravenbruch mit seinen Feuchtwiesen und Bruchwäldern, 1984 
als Naturschutzgebiet ausgewiesen, ist Teil dieser schwierigen, aber auch 
kostbaren Erbschaft. Galt das Interesse 1979 zunächst der Amphibien- und 
Avifauna, so folgte bald eine vegetationskundliche Untersuchung der großen 
Feuchtwiese, und schließlich 1982 ein umfassendes floristisches und vegetati- 
onskundliches Gutachten (Krause), das auch die Waldgesellschaften mitbe­
rücksichtigte. 1990 wurde im Rahmen eines Folgegutachtens (Dombrow e 
1991) die Flora und Vegetation erneut untersucht und zudem das faunistische 
Arteninventar erfaßt.

Über die Moosflora und Moosvegetation dieses Naturschutzgebietes jedoch ist 
bisher wenig berichtet worden (Krause 1982, Schw ab  1974), obwohl gerade 
in den Birken- und Erlenbrüchern des Schutzgebietes Torfmoose in der 
Bodenvegetation eine dominante Rolle einnehmen und die Moose als Siedler 
auf morschem Holz und an der Stammbasis von Erlen und Birken oft üppig 
vertreten sind. Eine vergleichende Untersuchung und damit Aussagen zu Ver­
änderungen der Moosflora sind daher nicht möglich, zumal auch in den frühen 
Florenwerken (Becker  1828, Bauer  1857, Bayrhoffer  1849, Burck  1940) 
die Feuchtgebiete bei Gravenbruch nicht oder nur selten ausdrücklich genannt 
werden.

Auch ist die Verbreitung charakteristischer Arten der Bruchwälder in der Main- 
Ebene nur unzureichend bekannt. Ältere Fundangaben sind für Plagiothecium 
latebricola selten ( R ö ll  1927) und fehlen für Pallavicinia lyellii ganz. Neuere 
Beobachtungen (Schw ab 1988, F u tsch ig  und Schw ab in D ü ll  und 
M e inunger 1989, F u tsch ig  und Schwab in D ü ll  1994b, Manzke 1993) las­
sen jedoch vermuten, das diese eng an das feuchte Klima der Birken- und 
Erlenbruchwälder gebundenen Moose früher zumindest ebenso häufig waren 
wie diese W aldgesellschaften.

Diese Beispiele mögen als Begründung dafür dienen, daß das Schutzgebiet 
erneut für vegetationskundliche Untersuchungen betreten werden mußte. Ziel­
setzung war die möglichst vollständige Erfassung der Moosarten und ihrer 
Vergesellschaftung als Grundlage für spätere vergleichende Untersuchungen,



darüber hinaus sollen Aussagen zum heutigen Zustand des Schutzgebietes 
gemacht und Fragen des Naturschutzes diskutiert werden.

2. Der Einfluß des Menschen

Südlich des Mains, heute zwischen den Städten Frankfurt, Neu-Isenburg und 
Offenbach gelegen, hat sich über den Stillwasser- und Hochflutsedimenten 
eines alten Mainlaufs ein großes, grund- und stauwasserbeeinflußtes Wald­
gebiet ausbilden können (Kesselbruch, Gravenbruch). Mehr oder weniger 
mächtige Ton- und Lehmschichten haben dazu geführt, daß in den pleistozä- 
nen Kiesschichten und Flugsanddecken großflächig hydromorphe Böden ent­
stehen konnten, auf denen heute noch kleine Erlen- und Birkenbrücher erhal­
ten geblieben sind, die als Relikte der ursprünglichen Vegetation gedeutet 
werden können. Forstwirtschaftliche Nutzung (Entwässerung und Aufforstung 
mit Nadelgshölzen), der Abbau von Ton- und Kiesvorkommen und die Nutzung 
der Kiesgrube als Lagerstätte für Hausmüll und Bauschutt (im Grundwasser I) 
haben die feuchte Waldlandschaft im Kesselbruch weitgehend zerstört, der 
Bau von Verkehrswegen hat dazu geführt, daß heute ein mächtiger Autobahn­
knoten in der Mitte des Feuchtgebietes liegt und zwei Autobahnen den Gra­
venbruch vom Kesselbruch trennen und das ehemals geschlossene Feuchtge­
biet vierteln. Autobahnzubringer, eine vielbefahrene Straße zwischen Neu- 
Isenburg und Heusenstamm, die nochmals ein großes vernäßtes Biotop 
abtrennt und das nach dem Bau der Straße als Bauschuttdeponie genutzt 
wurde, und die Siedlung Gravenbruch im Osten mit einem Autokino degradie­
ren das Feuchtgebiet zu einer Verkehrsinsel. Etwa die Hälfte (77 ha) dieser 
Verkehrsinsel wurde 1984 unter Schutz gestellt und heißt heute „Naturschutz­
gebiet Bruch von Gravenbruch".

Damit ist aber nur die Entwicklung der letzten Jahrzehnte umrissen worden, 
die Einflußnahme des Menschen auf dieses Waldgebiet beginnt Jahrhunderte 
früher (Nahrg ang  1963). Vermutlich noch um 1500 war der Gravenbruch ein 
geschlossenes Waldgebiet mit einem kleinen See im Osten des Gebietes, 
1586 wurden mit der Errichtung des Hofguts Grafenbruch umfangreiche 
Rodungs- und Entwässerungsarbeiten eingeleitet, die zur Entstehung der bei­
den heute noch vorhandenen Waldwiesen führten, der ehemals vorhandene 
See wurde entwässert und in eine Wiese umgewandelt. 1870 wurde die land­
wirtschaftliche Nutzung aufgegeben, der größte Teil der Felder wieder aufge­
forstet, andere ausgedehnte und vermutlich durch Brand(rodung) entstandene 
Freiflächen wurden zu unbekannter Zeit wieder aufgeforstet oder von der 
Waldvegetation über natürliche Sukzessionen wieder zurückerobert. Der 
Zweite Weltkrieg schließlich hat zahlreiche, heute mit Wasser gefüllte Bom­
bentrichter hinterlassen, im Wald und auf der großen Waldwiese wurden in der 
Nachkriegszeit Feuerlöschteiche angelegt, die von hohen Erdwällen umgeben 
sind und durch aufwendige Entwässerungsgräben mit Wasser gespeist wer­
den.



Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebietes (Grundlage: TK 5918 Neu-Isenburg)

Die beiden Waldwiesen wurden noch bis 1977 regelmäßig gemäht, gedüngt 
und entwässert, die Aufgabe der Bewirtschaftung und der Pflege der Entwäs- 
serunsgräben leitete nach mehreren niederschlagsreichen Jahren eine Phase 
der Wiedervernässung der Wiesen und Waldflächen ein. Mit der Ausweisung 
als Schutzgebiet wurden Pflegemaßnahmen durchgeführt: der Hauptentwässe­
rungsgraben wurde geräumt, die kleine Waldwiese wieder regelmäßig gemäht, 
während die große Wiese unregelmäßiger und nicht in jedem Jahr ganzflächig 
gemäht wurde. “Störende Gehölze1' auf dem Wall des Entwässerungsteiches 
und an den Bombentrichtern der großen Feuchtwiese wurden entfernt, um eine 
zu starke Beschattung zu verhindern, ebenso wurden Kiefern entfernt, die sich 
in den letzten Jahren auf der Feuchtwiese ansiedeln und ausbreiten konnten. 
Nicht unerwähnt bleiben sollen letztendlich noch die zahlreichen Windwurfflä­
chen, die 1989/1990 überwiegend auf grundfeuchten, mit Kiefern aufgeforste­
ten Standorten entstanden sind, und vielleicht als Ergebnis einer natürlichen 
Pflegemaßnahme angesehen werden können.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die menschlichen Eingriffe der letzten 
400 Jahre Wasserhaushalt und Böden irreversibel verändert und die Pflanzen­
decke des Gravenbruch in ein buntes Mosaik unterschiedlich weitentwickelter 
Sukzessionsstadien umgewandelt haben, indem Bausteine der ursprünglichen 
Waldvegetation nur noch als kleine Relikte enthalten sind.



3. Klima, Böden und Wasserhaushalt

Die milden Winter, warmen Sommer (Jahresmittel 9-10 °C) und geringen Nie­
derschläge (mit einem mittleren Jahresniederschlag von 648 mm nach Werten 
der Klimastation Frankfurt für 1961-1986) der Unteren Main-Ebene sind keine 
guten Garanten für das langfristige Überdauern kränkelnder Feuchtbiotope, 
zumal die Niederschlagshöhe und die Verteilung der Niederschläge in einzel­
nen Jahren erheblich vom langjährigen Mittel abweichen können. So lag die 
Niederschlagsmenge 1921 bei 359 mm und stieg im folgenden Jahr auf 890 
mm an, 1964 wurde ein Tiefwert von 454 mm erreicht, der ebenfalls im darauf 
folgenden Jahr wieder mit 1049 mm reichlich ausgeglichen wurde. Die Nieder­
schlagsmenge von 337 mm 1976 dagegen war der Tiefpunkt einer langjähri­
gen Periode mit geringen Niederschlägen (1969-1976) und die damit verbun­
denen Dürreschäden im Schwanheimer Wald haben eine kontroverse Diskus­
sion über den Einfluß von Klima und Grundwasserentnahmen auf die Schwan­
kungen des Grundwasserspiegels ausgelöst (L e h m a n n  1984).

Die Jahresniederschläge für Neu-Isenburg liegen insgesamt etwas höher (mit 
einem mittleren Jahresniederschlag von ca. 700 mm für den Zeitraum 1975- 
1994, nach Werten der Klimastation Neu-Isenburg), zeigen aber dieselben 
Schwankungen und erreichten 1976 mit 428 mm einen Tiefstand. Ab 1977 
stiegen die Niederschläge bis 1980 wieder deutlich an (zwischen 724-791 
mm), den Einfluß dieser durch ein wirkungslos gewordenes Entwässerungs­
system und die Aufgabe der Mahd verstärkten Wiedervernässung auf die 
Vegetation im Gravenbruch hat KRAUSE (1982) mit Vegetationsaufnahmen 
festgehalten, und auch die Wirkung der hohen Niederschläge von 1981 (1114 
mm) auf den Sukzessionsverlauf ausführlich beschrieben.

Mit zunehmender Überstauung wurden die Pflanzenarten des Wirtschafts­
grünlandes durch Arten der Feuchtwiesen und Großseggenrieder verdrängt, 
die von feuchten Mulden, Graben- und Teichrändern und den lichten Birken- 
und Erlenwäldern aus die brachliegenden Wiesen rasch (zurück)erobem 
konnten. Schnell keimte damit auch die Hoffnung, daß bei relativ stabilen 
Grundwasserverhältnissen die Vegetationsdynamik zur Etablierung verschie­
dener Großseggengesellschaften führen könnte. In den umliegenden Wäldern 
bewirkte die Wiedervernässung 1981 ebenfalls langandauernde Überstau­
ungen, durch die die häufige und auf großen Flächen dominante Hängebirke 
geschädigt wurde. Schon im Sommer 1982 (679 mm Jahresniederschlag) san­
ken die Wasserstände wieder rapide ab. Messungen ergaben, daß der Was­
serstand im August in den Waldgebieten und Wiesenflächen Werte bis unter 
90 cm unter Flur erreichte (Krause 1982). Langandauernde Überstauungen im 
Frühjahr und ein rasches und starkes Absinken des Wasserspiegels in den 
Sommermonaten war auch in den Jahren 1996-1997 zu beobachten, die Ent­
wässerungsgräben waren bis weit in den Herbst hinein ohne Wasser und auch 
die beiden Tümpel trockneten fast vollständig aus.



Der Naßgley ist nach Krause (1982) und Dombrowe (1990 ) der flächenmä­
ßig bedeutendste Bodentyp im Schutzgebiet. Ganzjährig hohe und wenig 
schwankende Grundwasserstände, Kennzeichen des Naßgleys, sind aber 
heute im Gravenbruch nirgendwo mehr gegeben. Die Grundwasserstände lie­
gen 60 bis 100 cm unter der Geländeoberfläche (F ickel 1986), örtlich auch 
weit darunter. Staunässe, deren Dauer abhängig ist von Jahreszeit, Nieder­
schlagshöhe und der Vegetationsdecke, beeinflußt die oberen Bodenhorizonte. 
Böden, deren Wasserdynamik durch Grundwasser und langandauernde 
Staunässe geprägt wird, werden als Gley-Stagnogley (Kuntze, Roeschmann 
und S c h w e rd tfe g e r 1994) oder Stagnogley-Gley (F ickel 1986) bezeichnet. 
Dieser Bodentyp ist nach FICKEL (1986) im Naturschutzgebiet großflächig aus­
gebildet und beherbergt heute Birken- und Erlenwäldchen, Kiefern- und Fich­
tenforsten in allen nur denkbaren Stadien der Entwicklung (einschließlich der 
Windwurfflächen). Viele dieser Standorte werden aber schon lange nicht mehr 
durch Grundwasser und nur noch mäßig durch Stauwasser beeinflußt und ent­
sprechen ökologisch wohl eher den Pseudogleyen. Die Flächenausdehnung 
des Stagnogley-Gleys ist auf der Bodenkarte deutlich überbewertet , real ist 
"auf engem Raum ein Wechsel von nassen und durch Grundwasserabsenkung 
trockengelegten Bodenformen der Klasse der Gleye zu beobachten" (Fickel 
1986, S. 57). Kleinere Flächen werden als Auengley-Auenbraunerden und 
Auenpseudogleye ausgewiesen, sie sind heute Standorte von Buchen-Kie- 
fernforsten.

Auch der Anmoorgley der beiden Waldwiesen, nach F ickel (1986) mit einem 
30 bis 60 cm unter Flur liegenden, stark schwankenden Grundwasserstand 
und starken Staunässeeinfluß, ist ein Anmoorgley mit abgesenktem Grund­
wasserstand. “Echte" Anmoorgleye besitzen einen hohen Grundwasserspiegel, 
der im Jahresverlauf nur wenig schwankt. Die Staunässe vermag in nieder­
schlagsreichen Jahren die Rolle des fehlenden Grundwassers einzunehmen, 
so daß über längere Zeiträume anmoorgley-artige Verhältnisse auftreten kön­
nen, aber schon eine niederschlagsarme Periode kann ein rapides Absinken 
der Wasserstände verursachen.

Der Hauptentwässerungsgraben wurde 1982 wieder geräumt und entwässert 
heute die große Gravenbruchwiese über einen tiefen Abzugsgraben zur 
Luderbachaue hin. In welchem Ausmaß dadurch auch die Waldgebiete ent­
wässert werden, ist schwer zu sagen, da die zahlreichen Gräben im Wald 
lange nicht mehr gepflegt wurden und an vielen Stellen kein ausreichendes 
Gefälle besitzen, um wirkungsvoll Stauwasser ableiten zu können. Unerwähnt 
bleiben soll aber nicht, daß auch der “kostbare" Amphibienteich (einer der bei­
den ehemaligen Feuerlöschteiche) über tiefe Abzugsgräben mit Wasser ver­
sorgt wird, das aus den umliegenden Birken- und Erlenwäldern abgezogen 
wird. Dies gilt auch für die größeren baumfreien Lichtungen und Senken im 
Wald, die durch ein sternförmig angelegtes System tiefer Gräben mit Wasser 
gespeist werden, und damit sicher Einfluß auf den Wasserhaushalt der Wald­
vegetation nehmen.



4. Die reale Vegetation

Die W iesenvegetation ist von Ernst 1979 (in Krause 1982), Krause  (1982) 
und Do m bro w e  (1990) untersucht worden, die Ergebnisse dieser Arbeiten 
wurden in jüngerer Zeit im Rahmen eines umfassenden Studiums der W iesen­
gesellschaften des Rhein-Main-Gebietes von Goebel (1995) überarbeitet.

Nur noch mit wenigen Aufnahmen (Tabelle 5, Aufnahme-Nr. 97-99) konnte 
Krause 1982 Vergesellschaftungen festhalten, die mit ihrer Artenkombination 
Rückschlüsse auf die durch Mahd, Düngung und Entwässerung geförderten 
früheren Gesellschaften ermöglichen. Alopecurus pratensis, Hoicus lanatus, 
Festuca rubra, Poa trivialis, Lathyrus pratensis mit Feuchtigkeits- und Nässe­
zeigern wie Deschampsia caespitosa, Ranunculus repens, Lysimachia num- 
mularia, Myosotis palustris, Carex gracilis, Juncus effusus und weiteren 
Seggen- und Binsenarten lassen den Schluß zu, daß die Wirtschaftswiesen 
vor dem Brachfallen mesophile, seggenreiche Fuchsschwanz-Glatthaferwiesen 
waren.

Durch die Wirtschaftsaufgabe wurden Großseggen- und Röhrrichtarten des 
Magnocaricion elatae begünstigt, die heute die beiden Waldwiesen im Gra­
venbruch beherrschen. Großflächig ausgebildet sind das Caricetum vesicariae, 
das Comaro-Caricetum lasiocarpae und das Peucedano-Calamagrostietum 
canescentis, kleinflächig entwickelt das Caricetum acutiformis, das Caricetum 
gracilis, das Caricetum ripariae, das Phragmitetum australis und das Phalari- 
detum arundinaceae. Vergrößert wird die Vielfalt durch Gesellschaften der 
Waldbinsenwiesen (Caro verticillati-Juncetum acutiflori), der Brenndoldenwie­
sen (Cnidio-Violetum persicifoliae), der Dünge-Feuchtwiesen und feuchten 
Hochstaudenfluren (Agrostis canina-Juncus acutiflorus-Gesellschaft, Senecio- 
netum aquatici, Thalictro-Symphytetum, Scirpetum sylvatici), der Flutrasen 
(Agrostis canina-Ranunculus //ammu/a-Gesellschaft, Caricetum vulpinae) und 
der Kleinseggenrieder (Caricetum nigrae), (Angaben nach Goebel 1995).

Mit dieser eindeutigen Zuordnung und Benennung soll aber nicht verdeckt 
werden, daß, ausgelöst durch die Aufgabe der Bewirtschaftung und beeinflußt 
durch Klima und Kleinrelief, eine große Vielfalt von Sukzessionsstadien ent­
standen ist. Die meisten dieser Stadien zeichnen sich durch Artenarmut und 
eine lückige Vegetationsdecke aus, nicht selten sind Reinbestände der ver­
schiedenen Kennarten. Ein Vergleich der Vegetationskarten von Krause 
(1982) und Do m bro w e  (1990) zeigt, daß sich in diesem Zeitraum Calama- 
grostis canescens stark ausgebreitet hat, und auch Calamagrostis epigejos 
und Phalaris arundinacea Flächenanteile erobern konnten, während Carex 
gracilis, Carex vesicaria und vermutlich auch Carex lasiocarpa und Carex 
hartmanii Verluste hinnehmen mußten. Calamagrostis canescens, früher in 
den Erlenbeständen am Rand der großen Wiese und entlang des Wiesentüm­
pels präsent, bildet heute einen breiten, fast geschlossenen Gürtel um die 
anderen Großseggengesellschaften, und besitzt einige bedeutende Vorposten 
im Zentrum der Wiese.



Zur Waldvegetation liegen nur von Krause (1982) Vegetationsaufnahmen vor. 
Auch darunter finden sich einige Aufnahmen (Tabelle 6, Aufnahme-Nr. 1, 12, 
15, 16, 21, 24, 28, 29), die Relikte der früheren Vegetation festgehalten haben, 
auch wenn hier, im Unterschied zur Wiesenvegetation, relativ stabile Stadien 
der Vegetationsentwicklung erfaßt wurden. Es sind Vergesellschaftungen, in 
denen Ainus glutinosa die Baumschicht beherrscht, entweder mit hochwüchsi­
gen alten Stämmen oder aber, durch Stockausschlagbetrieb entstanden, mit 
Horsten aus mehreren Stämmen. Diese sind nur an wenigen Stellen im Gra­
venbruch erhalten geblieben, meist als schmale Säume entlang der Wasser­
gräben (Schönseeschneise) oder als kleine, bereits stark entwässerte “Bruch­
waldinseln", umringt von Entwässerungsgräben und Forsten. (z.B. östlich der 
Gravenbruchwiese). Sie beherbergen noch, wie auch die nassen Birkenwälder, 
mehrere Kennarten der Erlenbruchwälder ( Frangula alnus, Calamagrostis 
canescens, Carex acutiformis, Molinia caerulea, Lysimachia vulgaris, Iris 
pseudacorus, Galium palustre, Carex vesicaria, Carex elata, Carex canescens
u.a.), viele davon aber sind sehr selten und Carex elongata wurde nur (noch) 
einmal gefunden. Es sind also artenarme (oder bereits verarmte) Bestände des 
Carici elongatae-Alnetum glutinosae.

Der auffälligste Unterschied zu den nassen Birkenwäldern des Schutzgebietes 
ist jedoch die Seltenheit der Torfmoose. Während sie den "birkenfreien" älte­
ren Erlenbeständen meist völlig fehlen oder ihre Verbreitung auf wenige kleine 
Wuchsorte in den Wassergräben beschränkt bleibt, sind in den nassen Bir­
kenwäldern dagegen regelmäßig und meist mit hoher Deckung Sphagnum 
palustre und Sphagnum fimbriatum vertreten. Die Baumschicht wird oft alleine 
von Betula pendula aufgebaut, aber auch Alnus glutinosa und Betula 
pubescens (die sich in den letzten Jahren ausbreiten konnten) sind nicht selten 
daran beteiligt, zusammen mit den häufigen Arten Molinia caerulea, Carex 
acutiformis und Calamagrostis canescens in der Krautschicht erinnern diese 
daher stark an den Moorbirken-Erlenbruchwald (Carici elongatae-Alnetum 
betuletosum pubescentis bodeux  1955). Nicht übersehen werden darf aber, 
daß die Birkenwälder im Gravenbruch junge Stadien der Wiederbewaldung 
sind, in denen die Bedeckungswerte der Baumschicht meist deutlich unter 50% 
liegen. Lichte, junge Baumbestände wechseln zudem engräumig mit größeren 
baumfreien Senken, in denen Röhrichtgesellschaften vorherrschen. Solche 
frühen Sukzessionsstadien aber haben einen anderen Wasserhaushalt als 
ältere Waldbestände, der Wasserverbrauch der Baumschicht ist geringer und 
eine höhere Niederschlagsmenge erreicht die Kraut- und Moosschicht, so daß 
über Staunässeböden günstige Voraussetzungen für die Ausbildung üppiger 
Torfmoosdecken gegeben sind, in denen neben Sphagnum palustre und 
Sphagnum fimbriatum gelegentlich auch Sphagnum inundatum, sehr selten 
auch Sphagnum fallax, Sphagnum squarrosum und Polytrichum commune zu 
finden sind. Die meisten dieser Torfmoosdecken werden aber mit fortschrei­
tender Sukzession wieder verschwinden.

Wie stark das alte, weitverzweigte Entwässerungssystem die Wiederbewal­
dung beeinflußt, wird durch zwei Aufnahmen von KRAUSE (1982, Tabelle 6,



Aufnahme-Nr. 34, 36) deutlich, die in den Birkenbeständen zwischen dem 
Waldtümpel und einer größeren Lichtung nahe der großen Gravenbruchwiese 
gewonnen wurden. Die muldenförmige Lichtung und der Tümpel wirken als 
Sammelbecken für das über tiefe Gräben abgeleitete Stauwasser, auf den 
entwässerten Böden dominiert die Hängebirke mit einem Kronenschluß zwi­
schen 60 und 80%, in der Krautschicht herrschen Molinia caerulea und Carex 
acutiformis, Nässezeiger fehlen weitgehend. Wenn auch die Torfmoose keine 
bedeutende Rolle mehr spielen, so sind diese feuchten Birkenwälder doch 
reich an Moosen bodensaurer und rohhumusreicher Standorte (Leucobryum 
glaucum, Campylopus flexuosus, Mnium hornum, Tetraphis pellucida, Hypnum 
jutlandicum  u.a.), die hier Stammfüße der Birken und morsche Stümpfe mit 
dichten Polstern bedecken.

Auf stärker entwässerten Böden haben sich trockene Birkenwälder ausgebil­
det, deren Krautschicht von Deschampsia flexuosa, Molinia caerulea und 
Vaccinium myrtillus oder Pteridium aquilinum beherrscht wird. Der größte 
Anteil dieser Böden wurde jedoch zum Anbau von Kiefern und Fichten genutzt, 
gelegentlich bezeugen alte Stieleichen frühere Nutzungsformen. Die Moosflora 
der Nadelholzforsten ist meist artenarm, auf morschem Kiefernholz und Roh­
humus jedoch sind mehrere Arten zu finden, die den feuchten Erlen- und Bir­
kenbeständen des Schutzgebietes fehlen (Nowellia curvifolia, Riccardia 
latifrons, Orthodontium lineare, Lophozia longiflora, Cephalozia lunulifolia, 
Bazzania trilobata) und häufig zeigen Torfmoose, von denen Sphagnum capil- 
lifolium ebenfalls auf die Nadelholzforsten beschränkt bleibt, daß auf nicht allen 
Flächen der Staunässeeinfluß erfolgreich zurückgedrängt wurde. Die Auen- 
gley-Auenbraunerde nördlich der Gravenbruchwiese wurde frühzeitig mit 
Buchen und Kiefern aufgeforstet. Auch die Schäden im Kronenbereich der 
alten Buchen und die durch abgestorbene und umgebrochene Bäume hervor­
gerufenen Auflichtungen im Buchen-Kiefern-Mischwald wurden vermutlich 
durch Staunässe verursacht.

Nicht vergessen werden sollen die Weidengebüsche, die ihr Siedlungsgebiet 
auf den Waldwiesen deutlich ausbauen konnten, aber auch in den lichten Bir­
ken- und Erlenwäldern gute Entwicklungsbedingungen vorfinden und von Salix 
cinera, Salix aurita und Salix caprea gebildet werden. Mit ihnen ausbreiten 
konnten sich auch die beiden Moose Ulota bruchii und Ulota crispa, die 
zusammen mit einigen Flechtenarten Gemeinschaften auf den dünnen Stäm­
men und Ästen der Weidenarten eingehen und durch das luftfeuchte, ausge­
glichene Mesoklima der Weidengebüsche gefördert werden.

5. Die Moosflora und Moosvegetation

Die floristischen und vegetationskundlichen Daten wurden in den Wintermo­
naten 1996/1997 gesammelt. Die Artmächtigkeit wurde durch eine sechsstu­
fige Skala (+= < 1% , 1= 1 - 5%, 2= > 5 - 25%, 3= > 25 - 50%, 4= > 50 - 75%, 
5= > 75 - 100%) festgehalten, die Nomenklatur richtet sich nach Frey , Frahm ,



F ischer und Lobin 1995, Düll und M einunger 1989, D üll 1994a, 1994b, 
Marstaller  1993, O berdörfer  1994 und W irth 1995.

5.1 Moose der Feuchtwiesen, Tümpel und Wassergräben

Am Aufbau der Wiesengesellschaften sind nur wenige Moosarten beteiligt, die 
sehr häufigen Arten Drepanocladus aduncus und Calliergonella cuspidata 
können aber in durch Mahd oder Staunässe gelichteten Großseggengesell­
schaften durchaus beachtliche Deckungsgrade erreichen. Sie fehlen nur in den 
trockenen Randbereichen der beiden Waldwiesen und auf ungemähten Flä­
chen, wenn dichte Seggenbestände die Entwicklung einer Moosschicht verhin­
dern. Beide Moose bilden einen breiten Teppich an der flachen Böschung des 
Wiesentümpels und Drepanocladus aduncus vermag durch die Ausbildung von 
Schwimmformen auch die Wasserflächen zu erobern. Ihre Populationen 
zeichnen sich durch Formenreichtum aus, ein Hinweis darauf, daß extreme 
Schwankungen des Wasserstandes flexibel durch die Ausbildung entspre­
chender Ökomorphosen überstanden werden. Durch Mahd gefördert wird auch 
Aulacomnium palustre, das im Calamagrostietum canescentis am westlichem 
Rand der großen Wiese vor allem im Frühjahr über abgestorbenen Pflanzen­
teilen eine dichte Moosdecke ausbilden kann und auch in den Birken- und 
Erlenbeständen recht häufig ist. Rhytidiadelphus squarrosus, Plagiomnium 
affine und Lophocolea bidentata sind Moose, die im Wirtschaftsgrünland weit 
verbreitet sind und auch gelegentlich auf den beiden Gravenbruchwiesen 
angetroffen werden können. Wie extrem die Standortverhältnisse auf den Wie­
senflächen sein können, zeigen die Moose Calliergon cordifolium, das Dau­
ernässe zum Überleben benötigt und auf der großen Gravenbruchwiese und 
am Wiesentümpel nur mit wenigen kleinen Populationen vertreten ist, und 
Campylopus introflexus, das im Südteil der großen Wiese hinreichend trok- 
kene und besonnte Standorte zur Ansiedlung genutzt hat.

Zahlreicher als in den Wiesengesellschaften sind Moose in den regelmäßig 
trockenfallenden Wassergräben und an den Uferzonen der Tümpel vertreten:

Amblystegium riparium Pohlia camptotrachela
Bryum rubens Pseudephemerum nitidum
Ditrichum cylindricum Riccardia chamaedryfolia
Ephemerum serratum var. serratum Riccia canaliculata
Fossombronia wondraczekii Riccia fluitans
Leptobryum pyriforme Riccia huebeneriana
Pleuridium accuminatum Sphagnum denticulatum
Pohlia bulbifera

Die auffälligste Art unter ihnen ist Riccia huebeneriana, die auf sandig­
schlammigen Pionierstandorten zusammen mit Juncus bulbosus, Riccia cana­
liculata, Fossombronia wondraczekii, Ephemerum serratum var. serratum und 
Drepanocladus aduncus quadratmetergroße Flächen am Wiesentümpel zu



besiedeln vermag. Ein Teil dieser ephemeren Arten wird in niederschlagsrei­
chen Jahren sicher auch an humosen Standorten in den lückigen Wiesen­
gesellschaften gefunden werden können (z. B. Pleuridium accuminatum, 
Ephemerum serratum var. serratum), andere bleiben auf die Uferzonen der 
Tümpel und Bombentrichter beschränkt (Riccardia chamaedryfolia, Amblyste- 
gium riparium), bilden Land- und Schwimmformen aus (Riccia fluitans, Drepa- 
nocladus aduncus) oder vertragen langandauernde Überflutungen (Sphagnum 
denticulatum).

5.2 Erdmoos-Gesellschaften

Offenerdige, mineralische Standorte wären ohne menschliche Eingriffe im 
Gravenbruch selten und nur kleinflächig vorhanden. Ausgedehntere Sied­
lungsflächen für azidophile Erdmoose entstehen unter natürlichen Bedingun­
gen nur dort, wo die kalkfreien Flugsande und fluviatilen Sande und Kiese 
durch Windwurf freigelegt werden. Die relative Isoliertheit dieser Standorte 
schränkt den Kreis der Erstbesiedler stark ein, es sind in der Regel die weit­
verbreiteten und häufig fruchtenden Pionierarten Dicranella heteromalla und 
Atrichum undulatum, die diese lehmig-sandigen Freiflächen schnell zu besie­
deln vermögen. Mit zunehmender Humusanreicherung werden die Standorte 
auch für die Rohhumusbesiedler unter den Waldmoosen attraktiv, allen voran 
die häufigen und meist fruchtenden Arten Polytrichum formosum und Pohlia 
nutans. Artenarme Atrichum undulatum-Dicranella heteromalla-Bestände (Ta­
belle 1, Aufnahme 11-15) sind aber nicht zuletzt deshalb im Naturschutzgebiet 
überall anzutreffen, weil das natürliche Angebot an offenerdigen, relativ trok- 
kenen Standorten durch das Aufwerfen von Erdwällen an Entwässerungsgrä­
ben, Tümpeln und Waldwegen um ein Vielfaches erhöht wurde. Diese 
Bestände unterscheiden sich häufig nur durch die wechselnde Dominanz von 
Dicranella heteromalla, Atrichum undulatum oder Polytrichum formosum, sel­
tener durch aus den Waldgesellschaften eingewanderte Bodenmoose wie 
Hypnum jutlandicum, Scleropodium purum, Dicranum scoparium oder Pleuro- 
zium schreberi.

Pogonatum aloides ist dagegen trotz der Ausbildung von Sporogonen im 
Schutzgebiet selten und besiedelt überwiegend steile, von Sickerwasser 
durchfeuchtete Flächen an den Unterseiten der Wurzelteller von Fichten und 
Buchen. Mit Ausnahme von Cephaloziella rubella, das zu den sehr seltenen 
Moosen des Gebietes gehört und vereinzelt auch an der Stammbasis von Bir­
ken und auf morschem Holz gefunden wurde, unterscheidet sich das Pogona- 
tetum aloidis (Tabelle 1, Aufnahme 6-10) im Gravenbruch nicht durch weitere 
charakteristische Arten von den bereits genannten Pioniergemeinschaften. 
Abgesehen von einer kleinen Population fehlt Pogonatum aloides an den 
Böschungen der Wassergräben der Stagnogleyböden und bevorzugt schluff­
reichere Erdblößen der Auengley-Auenbraunerden.



Durch das Ausheben von Wassergräben begünstigt wurde aber das in der 
Main-Ebene sehr seltene Catharineetum tenellae (Tabelle 1, Aufnahme 1-5). 
Atrichum tenellum bleibt im Gravenbruch auf wenige feuchte Wuchsorte an 
den Entwässerungsgräben entlang der Schönsee-Schneise und auf dem 
Waldweg beschränkt, vermutlich deshalb, weil sie im Gebiet keine Sporogone 
ausbildet. Das Moos wurde bereits 1974 von Schw ab  für diesen Waldweg 
angegeben, konnte sich also dennoch über 20 Jahre lang behaupten. Verge­
sellschaftet ist Atrichum tenellum mit Dicranella heteromalla, Polytrichum for- 
mosum und nur wenigen weiteren Moosarten. Da die Gräben nicht mehr 
gepflegt werden, sind neue Siedlungsflächen selten, die Ausdehnung der 
Populationen wird vor allem durch Gefäßpflanzen stark eingeschränkt.

Die Kennarten des Calypogeietum muellerianae, Calypogeietum fissae und 
Diplophyllum-Scapanietum (Tabelle 2) sind mit Ausnahme von Diplophyllum 
albicans nicht auf offenerdige Standorte allein angewiesen. Calypogeia fissa, 
Calypogeia muelleriana und Scapania nemorea besiedeln auch Rohhumus 
und morsches Holz und sind daher gelegentlich auch in den Moosgemein­
schaften des Tetraphidion pellucidae vertreten. In den Waldgesellschaften sind 
jedoch dauerfeuchte Standorte für diese anspruchsvolleren Lebermoose meist 
nur an den Wassergräben vorhanden. Hier werden humusarme, schluffige 
Sande an sickerfeuchten Böschungen und an der Grabensohle bevorzugt, 
aber auch humusreiche Erde, Morschholz und übererdete Wurzeln nicht ver­
schmäht. Obwohl Calypogeia muelleriana und Calypogeia fissa nur selten, wie 
gelegentlich auf übererdeten Erlenwurzeln beobachtbar (Aufnahme 13), mit­
einander vergesellschaftet sind, sind Unterschiede der Biotopansprüche beider 
Arten oft nicht erkennbar. Calypogeia muelleriana wurde etwas häufiger auf 
Rohhumus und morschem Holz gefunden, aber auch die Wuchsorte von Caly­
pogeia fissa am verfallenen Entwässerungsgraben am östlichen Rand der 
Gravenbruchwiese sind überwiegend humusreich und mit weiteren Roh- 
humusbesiedlern wie Mnium hornum und Tetraphis pellucida bewachsen 
(Aufnahme 18-25) und sowohl an sandigen wie auch an humusreichen 
Böschungen sind beide Gesellschaften nicht selten unmittelbar benachbart.

Pseudotaxiphyllum elegans, an den Wassergräben zuweilen mit Calypogeia 
fissa und Calypogeia muelleriana vergesellschaftet, bildet zudem an sandig- 
humosen Erdblößen der steilen Böschungen von Bombentrichtern artenarme 
Bestände aus (Aufnahme 31-35). Unter den Begleitern deutet vielleicht Pla- 
giothecium denticulatum an, daß etwas nährstoffreichere Standorte bevorzugt 
werden.

Ausgedehnte Mnium hornum-Bestände (Aufnahme 26-29) finden sich an Was­
sergräben nur im Bereich von Baumwurzeln oder an Böschungen, an denen 
sich eine ausreichend mächtige Humusdecke ausbilden konnte, es sind also in 
der Regel Gräben, die schon lange nicht mehr ausgehoben wurden oder aber 
Gräben, die die Torfböden der Erlen- und Birkenwälder durchziehen. Bruch­
waldtorf, morsche Baumstümpfe und die Stelzwurzeln der Erlen sind die natür­
lichen Wuchsorte von Mnium ftomum-Gemeinschaften (Aufnahme 30), die sich



oft nur durch das Fehlen von Dicranella heteromalla von den Beständen an 
sandig-humosen Böschungen unterscheiden. Ausgedehnte, dichte Rasen von 
Mnium hornum mit wechselnder Beteiligung von Tetraphis pellucida, 
Polytrichum formosum, Dicranum scoparium und wenigen weiteren Arten 
gehören zu den häufigen Moosgemeinschaften der Birken- und Erlenwälder 
des Naturschutzgebietes.

5.3 Moosgesellschaften auf Rohhumus und morschem Holz

In ungestörten Bruchwäldern sind das ganzjährig nahe der Oberfläche ste­
hende Grundwasser, die geringen Schwankungen des Wasserspiegels, die bis 
weit in das Frühjahr andauernden Überstauungen des Torfbodens und die 
hohe Luftfeuchtigkeit günstige Voraussetzungen dafür, daß sich auf nassem 
Torf, auf morschen Baumstümpfen und Stämmen, über Wurzeln und an der 
Stammbasis eine reichere Moosflora mit charakteristischen Arten ausbilden 
kann.

Zu den Moosen, die enger an erlenreiche Waldgesellschaften gebunden ist, 
gehört Plagiothecium latebricola. Sie ist im Schwanheimer Wald am Rohsee, 
einem durch Grundwasserentnahmen stark geschädigten Erlenbruchwald 
(Carici elongatae-Alnetum) heute noch recht häufig (zum Teil an bereits abge­
storbenen Erlen), und findet sich auch noch vereinzelt in den kleinen Erlenbrü- 
chern im Frankfurter Oberwald (M a n z k e  1993). Plagiothecium latebricola 
besiedelt schattige Nischen an der Stammbasis und zwischen den Stelzwur­
zeln der Erlen, meist unmittelbar über dem nassen Torfboden und ist am Roh­
see mit Mnium hornum, Tetraphis pellucida, Lophocolea heterophylla, Dicra­
num montanum und wenigen weiteren Arten vergesellschaftet (Tabelle 4).

Das Orthodicrano montani-Plagiothecielletum latebricolae ist dagegen im Gra­
venbruch sehr selten (Tabelle 3, Aufnahme 18-20), die wenigen Vergesell­
schaftungen wurden an alten Erlenstämmen am Rande von Wassergräben 
entlang der Schönseeschneise aufgenommen, an zwei weiteren jungen Erlen 
wurde Plagiothecium latebricola ohne Begleiter gefunden. Die geringe Anzahl 
der Aufnahmen erlaubt kaum einen Vergleich mit den Vegetationsaufnahmen 
aus anderen Gebieten (Barkm an  1958, Philippi 1965, Hübschm ann  1986, 
Marstaller  1987, Philippi 1996), die Beteiligung von Leucobryum glaucum 
deutet jedoch daraufhin, daß hier vermutlich schon Übergänge zum Campylo- 
podetum flexuosi oder Leucobryo-Tetraphidetum festgehalten wurden. Das 
“Eindringen" von Leucobryum glaucum, das am Rohsee ganz fehlt, im Gra­
venbruch aber eine der häufigsten Arten ist, und die hohe Stetigkeit von Mnium 
hornum und Dryopteris carthusiana in den Gemeinschaften am Rohsee sind 
möglicherweise auf die instabilen Grundwasserverhältnisse zurückzuführen.

in diesem kleinen Erlenbestand an der Schönseeschneise befindet sich auch 
der einzige Wuchsort von Dicranodontium denudatum, das im Unterschied zu 
Plagiothecium latebricola in niederschlagsreichen Gebirgslagen auf morschem



Holz, Rohhumus und Silikatgestein in Laub- und Nadelwäldern eine verbreitete 
Art, in der Ebene jedoch sehr selten und meist auf bodennasse, luftfeuchte 
Bruchwälder angewiesen ist. Auch hier bietet nur eine kleinen Senke am 
Rande eines Wassergrabens hinreichend nasse Verhältnisse für die Entwick­
lung des Anastrepto orcadensis-Dicranodontietum denudati (Tabelle 3, Auf­
nahme 21). Auf dem stark vermorschten, über dem nassen Torfboden liegen­
den Erlenstamm konnten sich bereits die häufigen Bodenmoose Sphagnum 
palustre und Sphagnum fimbriatum ansiedeln, und für Leucobryum glaucum 
sind die Feuchtigkeitsverhältnisse so günstig, daß sogar Sporogone ausgebil­
det werden konnten. Für anspruchsvolle hygrophytische Morschholzbesiedler 
gilt im Gravenbruch das bereits für die Erdmoose Gesagte: dauerfeuchte 
Wuchsorte finden sich im Gravenbruch nur (noch) an den Wassergräben und 
in Senken.

Deutlich häufiger ist das Orthodicranetum flagellaris, bleibt aber überwiegend 
auf die bodennassen, torfmoosreichen Birkenwälder an der Schönseeschneise 
beschränkt, nur vereinzelt wurde die Gesellschaft auch in Kiefernforsten 
gefunden. Dicranum flagellare (Tabelle 3, Aufnahme 1-17) besiedelt zusam­
men mit Dicranum montanum, Cladonia coniocraea und Leucobryum glaucum 
relativ trockene, lichtreiche und luftfeuchte Standorte an der Borke von Betula 
pubescens und Betula pendula, auf abgestorbenen Stämmen und Stümpfen 
wird auch, begleitet von Tetraphis pellucida, feuchtes, stärker zersetztes Holz 
nicht verschmäht. Über die frühere Verbreitung von Dicranum flagellare im 
Frankfurter Raum ist wenig bekannt, Bayrhoffer  (1849) nennt die Art zwar 
für den Frankfurter Wald, gibt aber keine Hinweise zur Häufigkeit und zur Bin­
dung an bestimmte Waldgesellschaften. Vermutlich war das Moos aber früher 
selten, da Burck  (1940) keine eigenen Funde erwähnt. Auffällig ist, daß heute 
im Frankfurter Wald wie auch im Gravenbruch Pionier- und Ersatzgesell­
schaften, also junge Birkenwälder, lichte Kiefernforste und sogar Roteichenfor­
ste auf Gleyen und Anmoorgleyen mit abgesenktem Grundwasser zu den 
bevorzugten Waldgesellschaften gehören. Nur gelegentlich kann Dicranum 
flagellare auch in lichten Eichenwäldern gefunden werden, in erlenreichen 
Waldgesellschaften ist das Moos nur dann vertreten, wenn diese bereits auf­
gelichtet sind und die Moorbirke oder die Hängebirke am Aufbau der Gesell­
schaft beteiligt ist.

Das Leucobryo-Tetraphidetum pellucidae (Tabelle 5) besiedelt beschattete 
Standorte auf stark zersetztem Holz von Kiefern, Eichen, Erlen und Birken und 
ist auch in den Nadelholzforsten recht häufig, optimale Entwicklungsbedingun­
gen findet die Gesellschaft in schattigen, bodenfeuchten Wäldern vor, hier bil­
det Tetraphis pellucida auch regelmäßig Sporogone aus. Wichtige Mitglieder 
der meist artenarmen Gemeinschaften sind neben Tetraphis pellucida das im 
Gebiet deutlich seltenere Lebermoos Lepidozia reptans, die Flechte Cladonia 
coniocraea, Rohhumusbesiedler wie Hypnum jutlandicum  und Dicranum sco- 
parium und an Baumbasen Dicranum montanum und Mnium hornum. Ortho- 
dontium lineare (Tabelle 5, Aufnahme 25 - 28) wurde im Schutzgebiet nur an 
der Stammbasis von alten Kiefern und auf morschem Nadelholz gefunden.



Ebenso auf die Nadelholzforsten beschränkt bleiben Nowellia curvifolia, 
Cephatozia lunulifolia, Lophozia longiflora, Riccardia latifrons und (abgesehen 
von den mineralischen Wuchsorten) Scapania nemorea, alle genannten 
Lebermoose sind aber sehr selten und besiedeln ausschließlich alte, entrin­
dete Nadelholzstämme.

Auch das Dicranello heteromallae-Campylopodetum flexuosi (Tabelle 6) ist in 
älteren, lichten Nadelholzforsten auf Rohhumus und morschem Holz vertreten, 
besonders üppig entwickelt findet sich diese Gesellschaft aber in den bereits 
entwässerten, aber noch bodenfeuchten Birkenwäldern in der Umgebung des 
Waldtümpels. Hier sind morsche Stümpfe, Rohhumus und die Stammbasen 
der Birken mit dichten Polstern von Leucobryum glaucum oder Campylopus 
flexuosus überzogen, die anderen Mitglieder der Gesellschaft, allen voran 
Tetraphis pellucida, Hypnum jutlandicum, Ciadonia coniocraea, Dicranum sco- 
parium und Pohlia nutans erreichen überwiegend nur geringe Deckungswerte, 
in den Birken- und Erlenbeständen ist noch Mnium hornum beteiligt, das in den 
Nadelholzforsten meist fehlt. Die Gesellschaft ist charakteristisch für lichte 
Eichen-Birkenwälder und Kiefernwälder (Marstaller  1987), verträgt wech­
selfeuchtes Klima mit längeren Austrocknungsphasen, ist aber in bodentrocke­
nen Waldgesellschaften auf die an größeren Lichtungen günstigere Versor­
gung mit Niederschlagswasser angewiesen, das in den dichten Polstern von 
Leucobryum glaucum und Campylopus flexuosus gespeichert werden kann.

Ähnlich verbreitet, aber deutlich seltener und überwiegend in durch Windwurf 
und Wasserstandsschwankungen stark gelichteten Kiefernforsten, ist Campy­
lopus pyriformis (Tabelle 6, Aufnahme 29-37). Die meist schütteren Rasen 
überziehen Rohhumus und Wurzeln im Stammfußbereich älterer, umgestürzter 
Kiefern und vereinzelt auch junger Birken. Obwohl Kümmerformen überwie­
gen, werden gelegentlich doch dichtere Rasen mit Sporogonen ausgebildet. 
Wenn auch Campylopus flexuosus oder Leucobryum glaucum oft in unmittel­
barer Nachbarschaft wachsen, so sind doch Vergesellschaftungen mit diesen 
selten, nur Hypnum jutlandicum  und Ciadonia coniocraea sind stete Mitglieder 
der artenarmen Gemeinschaften. Die zweite Kennart des Dicranello-Campylo- 
podetum pyriformis, Dicranella cerviculata (schon 1974 von Schwab für das 
Gebiet angegeben), wurde nur einmal auf schluffigem Sand am Rande eines 
Wassergrabens gefunden und ist im Gravenbruch nicht mit Campylopus pyri­
formis vergesellschaftet (Tabelle 6, Aufnahme 38). Auch diese anspruchsvol­
lere, an Torfböden im Bereich von abgetorften und intakten Hochmooren 
verbreitete Gesellschaft (Hübschmann 1975, M a rs ta lle r  1987) ist also im 
Schutzgebiet nur fragmentarisch ausgebildet und anthropogen.

Kennzeichnend für lichtreiche Waldgesellschaften ist auch das Aulacomnietum 
androgyni. Als bevorzugte Waldgesellschaften werden für Thüringen das 
Luzulo-Quercetum, Luzulo-Fagetum mit Quercus und bodensaure Bach­
eschenwälder (Marstaller  1987), für das nordwesteuropäische Flachland 
feuchte Eichen-Birkenwälder, Birkenbrücher und Erlenwälder (Hübschmann 
1986) genannt. Obwohl Aulacomnium androgynum im Gravenbruch gelegent-



lieh auch Rohhumus besiedelt und in den meisten epiphytischen Gesellschaf­
ten und Morschholzgesellschaften anzutreffen ist und damit auch in allen 
Waldgesellschaften vertreten ist, erreicht es nur in den ephiphytischen Gesell­
schaften auf Birken- und Erlenborke (Dicrano-Hypnion) und im Lophocoleo- 
Dolichothecetum auf wenig zersetztem Holz eine höhere Stetigkeit. Aulacom- 
nium androgynum verhält sich im Gebiet (ähnlich wie auch Dicranum tauricum) 
eher wie ein "Störungszeiger" und tritt verstärkt in durch Wasserstands­
schwankungen oder durch Windwurf gelichteten Birken-, Erlen- und Kiefern­
wäldern (und Weidengebüschen) in kurzlebigen Pionierstadien auf oder dringt 
in bestehende Gesellschaften ein. In Tabelle 7 sind eine Reihe von Vergesell­
schaften zusammengefaßt, in denen Aulacomnium androgynum zwar hohe 
Deckungswerte erzielt, die aber nicht durch weitere stete Arten charakterisiert 
werden, Übergänge zu anderen Morschholzgesellschaften erkennen lassen 
und vielleicht auch anderen Gesellschaften zuzuordnen sind (Cladonio- 
Hypnetum ericetorum, Lophocoleo-Dolichothecetum).

Hypnum jutlandicum  ist in allen Birkenwäldern und in älteren Kiefernforsten auf 
trockenen Standorten eines der häufigsten Bodenmoose, besiedelt nicht selten 
die Stammbasen lebender Bäume und kann häufig auch morsche Äste und 
Stümpfe erobern, ohne das andere Pioniergesellschaften dazwischen 
geschaltet sein müssen. Auf stark zersetzten Baumstümpfen ist das Cladonio 
coniocraeae-Hypnetum ericetorum (Tabelle 8) eine charakteristische Schluß­
gesellschaft, zeichnet sich vor allem durch Bodenmoose und Phanerogamen 
aus und unterscheidet sich deshalb nur wenig von der Waldbodenvegetation.

Das Lophocoleo-Dolichothecetum seligeri (Tabelle 9) dagegen ist eine Pio­
niergesellschaft, besiedelt wenig zersetztes Birken-, Erlen-, Eichen- und Kie­
fernholz und fehlt nur in sehr trockenen Wäldern. Die Gesellschaft ist auf 
morschem Kiefernholz etwas häufiger und oft artenreicher und kann gelegent­
lich auch an der Stammbasis lebender Birken und Erlen beobachtet werden.

Mit dem Hypno-Xylarietum hypoxyli (Tabelle 10), das an festes, nähstoffreiche- 
res Laubholz gebunden ist (Philippi 1965, Marstaller 1987), besitzt auch der 
Buchen-Kiefernforst im Gravenbruch eine eigene Moosgesellschaft. Sie besie­
delt die Schnittflächen wenig zersetzter Buchenstümpfe und mit Brachythecium 
salebrosum gehört ihr auch eine recht treue Moosart an, die in den Waldge­
bieten der Main-Ebene Laubwälder über reicheren Böden (Parabraunerden, 
Auenböden, Rendzinen) bevorzugt.

5.4 Epiphytische Moosgesellschaften

Trotz der hohen Luftfeuchtigkeit ist die epiphytische Moos- und Flechtenvege­
tation im Gravenbruch auch im Vergleich mit den benachbarten Waldgebieten 
Isenburger und Frankfurter Wald nur schwach entwickelt und sehr artenarm. 
Dafür sind zum Teil natürliche Ursachen verantwortlich. So haben die meisten 
Bäume im Schutzgebiet nur ein geringes Alter und der Anteil der Baumarten



mit stark saurer Borke ist hoch, die Epiphytenvegetation auf jungen Erlen- und 
Birkenstämmen wird auch unter natürlichen Bedingungen nur von einigen 
wenigen Azidophyten beherrscht. Aber auch die basenreichere Borke der 
Buchen wird im Schutzgebiet an den wenigen älteren Bäumen nur selten von 
mehr als ein oder zwei Moosarten besiedelt und auf der Borke von Fichten und 
Kiefern fehlen, abgesehen von den wenigen Morschholzbesiedlern an der 
Stammbasis, epiphytische Moose meist vollständig. Etwas artenreicher ist die 
Vegetationsdecke nur auf einigen Stieleichen und Weiden am Rand der 
großen Gravenbruchwiese und des Teiches.

Anzunehmen ist, daß die hohen Schadstoffimmissionen in der Region seit 
1950 insbesondere über die Substratversauerung auch Einfluß genommen 
haben auf die Epiphytenvegetation im Gravenbruch. Die Borke auch von älte­
ren Kiefern und Fichten wird heute im gesamten Frankfurter Raum weitgehend 
von epiphytischen Moosen gemieden. Das war nicht immer so, denn 
B a y rh o ffe r  (1849) nennt zum Beispiel noch Neckera pumila und Metzgeria 
fruticulosa, gegen Luftverschmutzung empfindliche und heute verschollene 
Epiphyten, als Besiedler von Kiefern und Tannen im Frankfurter Wald und 
nach Becker (1828) bevorzugte Ulota crispa s. I. sogar Koniferenborke. Einige 
Epiphyten (Ulota bruchii, U. crispa, Orthotrichum affine, Frullania dilatata, 
Radula complanata) haben sich in den letzten Jahren im Frankfurter Wald 
wieder deutlich ausbreiten können (Manzke 1998), und auch die Epiphytenve­
getation im Gravenbruch läßt erste Anzeichen einer Erholung erkennen. Da 
jedoch bisher bei botanischen “Begutachtungen“ die Flechten und Moose mit 
einer erstaunlichen Engstirnigkeit ignoriert wurden, sind hierzu leider fundierte 
Aussagen nicht möglich.

Die häufigste Epiphytengesellschaft im Gravenbruch ist das Orthodicrano 
montani-Hypnetum filiformis (Tab. 11). Sie besiedelt meistens die unteren 
Stammabschnitte von Alnus glutinosa, Betula pendula, B. pubescens und 
Fagus sylvatica, nur gelegentlich werden auf stärker geneigten, älteren Bäu­
men auch höhergelegene Stammabschnitte erobert. Nicht selten ist die 
Gesellschaft auch auf morschem, wenig zersetztem Holz. In den meist arten­
armen Gemeinschaften erreichen neben dem meist dominanten Dicranum 
montanum nur Cladonia coniocraea, Dicranum scoparium und Lophocolea 
heterophylla eine höhere Stetigkeit, die zweite Kennart der Gesellschaft, Ptili- 
dium pulcherrimum, ist im Gravenbruch sehr selten und auch in den benach­
barten Waldgebieten zwar verbreitet, aber keine häufige Art.

Die unteren und mittleren Stammabschnitte älterer Eichen und Weiden werden 
von Hypnum cupressiforme beherrscht, die dichten Moosfilze verhindern, daß 
die wenigen Begleitmoose höhere Deckungswerte erreichen, meist werden 
diese an die Randbereiche des Dicrano scoparii-Hypnetum filiformis abge­
drängt (Tab. 12, Aufnahme 1-3). Den rauheren Klimabedingungen der oberen 
Stammabschnitte und Kronenäste dagegen sind Dicranoweisia cirrata und 
Platygyrium repens besser gewachsen, Hypnum cupressiforme muß im Platy-



gyrietum repentis (Tab. 12, Aufnahme 7-10) zurücktreten und auch photophilen 
Flechten Raum überlassen.

Das Ulotetum crispae (Tab. 13, Aufnahme 1-27) ist an der Gravenbruchwiese, 
an Waldlichtungen und Waldwegen auf Quercus robur, Salix x rubens und 
Salix caprea häufig, frühe Besiedlungsstadien finden sich aber auch auf den 
dünnen Stämmen und Ästen von Salix cinerea und S. aurita und am Rande 
des Schutzgebietes werden auch Pappeln angenommen. Die Pioniergesell­
schaft stellt hohe Ansprüche an die Luftfeuchtigkeit und besiedelt die obere 
Stammregion und die untere Kronenregion meist junger Bäume. Vor allem auf 
den Kronenästen sind die Gemeinschaften mit Ulota crispa und Ulota bruchii 
durch die Beteiligung mehrerer Flechtenspezies oft sehr artenreich, recht häu­
fig ist im Gebiet auch Frullania dilatata am Aufbau der Gesellschaft beteiligt. 
Artenarm dagegen ist im Gravenbruch die Orthotrichum-Flora und entspre­
chend gering ist die Beteiligung von Orthotrichum-Arten am Ulotetum crispae, 
da jedoch in den angrenzenden Waldgebieten weitere Orthotrichum-Arten vor­
handen sind, ist die Wahrscheinlichkeit recht groß, daß diese in den nächsten 
Jahren auch (wieder) in das Naturschutzgebiet einwandern werden. Zu diesen 
Immigranten könnte auch das seltene Orthotrichum pallens gehören, das am 
Rande des Schutzgebietes auf Populus tremula gefunden wurde (Tab. 13, 
Aufnahme 28).

6. Zur potentiellen natürlichen Vegetation

Die durch niederschlagsreiche Perioden und ein wirkungslos gewordenes 
Entwässerungssystem ausgelöste Wiedervernässung hat hinsichtlich der Ent­
wicklung der Waldvegetation Hoffnungen auf die Etablierung naturnaher erlen- 
reicher Waldgesellschaften geweckt. So verspricht Dombrow e  (1991, S. 38) 
großzügig, das “ein Andauern dieses Prozesses zu großflächigen, naturnahen 
Erlenbruchwäldern führen“ dürfte. Die Grundwasserverhältnisse und die heu­
tige Vegetation können dafür jedoch nur bedingt als Argumente ins Feld 
geführt werden. Obwohl sich Ainus glutinosa und Betula pubescens leicht aus­
breiten konnten, beherrscht doch Betula pendula “großflächig" die Baum­
schicht und die “größere Anzahl von Nässezeigern" in der Krautschicht 
(Do m bro w e  1991,S. 11) bleiben eine bloße Aufzählung von Pflanzenarten, 
wenn nicht auch die Häufigkeit dieser Arten, ihre Verbreitung im Gebiet und ihr 
ökologisches Verhalten mitberücksichtigt werden.

So ist Carex elongata zwar Charakterart des Carici elongatae-Alnetum, aber 
im Gravenbruch nur (noch) mit einer kleinen Population vertreten, die von 
Krause (1982) östlich der großen Waldwiese aufgefunden wurde, gerade dort, 
wo die in der Nähe vorhandenen kleinen Erlenbestände durch frühere Entwäs­
serungsmaßnahmen am stärksten beeinflußt worden sind. Carex vesicaria ist 
auf der Waldwiese und am Waldtümpel häufiger, aber in den Birken- und 
Erlenwäldern nur auf sehr kleinen Flächen an der Schönseeschneise und im 
Osten des Gebietes vertreten. Carex riparia findet sich auf den Waldwiesen



und auf einer baumfreien Senke im Einflußbereich von Entwässerungsgräben, 
fehlt jedoch in den Waldgesellschaften vollständig und auch Peucedanum 
palustre besiedelt überwiegend Schilfbestände am Rande der Waldwiese. 
Folgerichtig läßt sich daraus schließen, daß naturnahe Erlenbruchwälder 
“großflächig" nur auf der Waldwiese entstehen würden, wenn dies nicht immer 
wieder durch Pflegemaßnahmen verhindert wird. Das weitgehende Fehlen die­
ser Nässezeiger in der Krautschicht der heutigen Birken- und Erlenwälder ist 
aber gerade ein Zeichen dafür, daß es naturnahe Erlenbruchwälder im Gra­
venbruch, wenn überhaupt, dann nur auf sehr kleinen Flächen geben wird.

Auch Calamagrostis canescens gehört nach DOMBROWE (1991, S. 11) zu den 
besonders hervorzuhebenden “Nässezeigern" und die “weite Verbreitung des 
Sumpf-Torfmooses (Sphagnum palustre)" zeige “die Ähnlichkeit solcher Wald­
bereiche mit den Erlenbruchwäldern". Die in den Birken- und Erlenbeständen 
häufige Calamagrostis canescens kann ebenso wie Agrostis canina aber 
durchaus auch als Entwässerungszeiger gewertet werden, die auf Grundwas­
serabsenkungen “sogar mit oft sprunghafter Ausbreitung reagieren. Als vege­
tativ sehr vitale und ausdauernde Arten vermögen sie von dem durch Ausfallen 
anderer Partner entblößten Torf mit ihren Ausläufern schnell Besitz zu ergrei­
fen und manchmal zur absoluten Dominanz zu gelangen" (D in te r 1982, S. 
77), eine Einschätzung, die auch von Döring-M ederake (1991) geteilt wird. 
Und noch weniger gibt Sphagnum palustre Auskunft über die Zukunft der 
Vegetationsdecke im Gravenbruch. Üppige Torfmoospolster, die im Natur­
schutzgebiet meist von den etwa gleich häufigen Sphagnum fimbriatum und 
Sphagnum palustre gebildet werden, sind überall dort anzutreffen, wo lichte, 
junge Baumbestände mit meist dominanter Betula pendula dies zulassen. 
Diese jungen Birkenbestände sind frühe Stadien der Wiederbewaldung mit 
einem geringeren Wasserverbrauch als ältere Baumbestände und eine höhere 
Niederschlagsmenge erreicht in ihnen die Kraut- und Moosschicht, so daß sich 
über den Staunässeböden auch bei stark schwankendem Grundwasserspiegel 
Torfmoose ansiedeln können, zumal die beiden häufigstenTorfmoosarten 
durchaus auch wechselfeuchte Verhältnisse ertragen und längere Trocken­
perioden durch die Speicherung von Niederschlagswasser in den dichten Pol­
stern überstehen können. In den kleinen älteren Erlenbeständen des Gebietes 
dagegen fehlen Torfmoose weitgehend oder können nur in Entwässerungs­
gräben überdauern. Andere, verläßlichere Nässezeiger wie etwa Sphagnum 
squarrosum zeigen dagegen durch ihre Seltenheit, wie selten dauerfeuchte 
Standorte im Gebiet sind, und wie gering die Wahrscheinlichkeit der Etablie­
rung von großflächig verbreiteten Erlenbruchwäldern im Gravenbruch ist. 
Große Torfmoosdecken mit Sphagnum palustre, S. fimbriatum und seltener 
Beteiligung von Polytrichum commune sind im Gravenbruch kennzeichnend für 
frühe Stadien der Wiederbewaldung (auf Stagnogleyen), mit fortschreitender 
Sukzession wird der Anteil der Moosschicht am Gesellschaftsaufbau wieder 
abnehmen. Polytrichum commune, noch in vielen Vergesellschaftungen ver­
treten, die von Krause (1982) in den bodennassen Birkenbeständen an der 
Schönseeschneise aufgenommen wurden, fehlt bereits heute an den meisten 
der angegebenen Standorte.



Die heutige Waldvegetation im Gravenbruch zeichnet sich durch eine große 
Vielfalt an Sukzessionstadien, Forstgesellschaften und Reliktgesellschaften auf 
engem Raum aus, entsprechend groß ist auch die Vielfalt der Moosgesell­
schaften. Nur das Orthodicrano-Plagiothecielletum latebricolae und (im Flach­
land) das Anastrepta orcadensis-Dicranodontium denudati unter ihnen sind in 
der Unteren Main-Ebene enger an naturnahe Erlenwälder gebunden und kön­
nen als “lokale Kennsynusien" des Carici elongatae-Alnetum gewertet werden. 
Beide Gesellschaften sind im Gravenbruch sehr selten, und heute nur an der 
Schönseeschneise in sehr kleinen erlenreichen Waldbeständen vertreten. Für 
diese Waldbestände und wenige kleinere Erlenbestände in der Nähe der 
Rohrschneise bestehen berechtigte Hoffnungen, daß sie sich zu naturnahen 
Erlenwäldern entwickeln könnten. Der kleine “Erlenbruch" im Osten des 
Gebietes dagegen ist wohl kaum noch zu retten, überhaupt sind die Waldbe­
stände am Rande des Autokinos und des Reiterhofes am stärksten durch Ent­
wässerungen beeinflußt worden.

Einige Moosgesellschaften des Gebietes bevorzugen mehr oder weniger lichte 
Pionierwälder, hierzu gehören in den Birkenwäldern Gesellschaften auf mor­
schem Holz und Rohhumus wie das Aulacomnietum androgyni und das Ortho- 
dicranetum flagellaris, in Vorwaldstadien mit Weidenarten aber auch das 
epiphytische Ulotetum crispae. Andere Moosgesellschaften wurden durch die 
durch instabile Grundwasserverhältnisse verursachte Auflichtung zwar geför­
dert, sind aber auch in bodenfeuchten, bodensauren Eichenwäldern häufig 
(Dicranello-Campylopodetum flexuosi, Dicranello-Campylopodetum pyriformis, 
Cladonio-Hypnetum ericetorum), während das Lophocoleo-Dolichothecetum 
seligeri und das Leucobryo-Tetraphidetum pellucidae deutlich ältere, schattige 
Waldbestände bevorzugen, aber wiederum durch die forstwirtschaftliche 
Bevorzugung von Koniferen begünstigt wurden und auch in erlenreichen 
Waldgesellschaften häufig sind. Alle genannten Moosgesellschaften sind in 
der niederschlagsarmen Unteren Main-Ebene zwar auf luftfeuchte, boden­
feuchte Wälder angewiesen, aber wenig eng an bestimmte Waldgesellschaften 
gebunden und ihre Häufigkeit im Gravenbruch ist heute anthropogen. Vorstell­
bar wäre, daß bodenfeuchte Stieleichen-Birkenwälder die Vegetationsdecke im 
Gravenbruch auf großen Flächen beherrschen würden, in die einige kleinere 
Erlenbrüche inselartig eingebettet wären. Übersehen werden darf aber nicht, 
daß durch die starken Schwankungen des Wasserstandes in der Vergangen­
heit alle Baumarten, auch Quercus robur, mehr oder weniger stark geschädigt 
wurden. Unabdingbare Voraussetzung für die Etablierung naturnaher Waldge­
sellschaften ist, daß in Zukunft die anthropogene Einflußnahme auf die 
Grundwasserverhältnisse möglichst stark zurückgedrängt wird.

7. Aufgaben des Naturschutzes

Für die Entwicklung grundwasserabhängiger Waldgesellschaften ist im Rhein- 
Main-Gebiet der Mensch ein viel größerer Risikofaktor als das Klima und auch 
im Gravenbruch hat er wiederholt in die Grundwasserverhältnisse eingegriffen,



Entwässerungen gefördert, aber auch Wiedervernässungen etwa durch die 
Einstellung der Pflege der Entwässerungsgräben unterstützt. Der Einfluß eini­
ger Eingriffe auf den Wasserhaushalt des Gebietes ist nur schwer einschätz­
bar, so wurde an der Nordgrenze des Naturschutzgebietes in einem ehemali­
gen Feuchtgebiet durch die Deponierung von Erdaushub und Bauschutt ein 
mehrere hundert Meter langer Damm aufgeschüttet, der zusammen mit der 
Straße als Barriere wahrscheinlich die Abflußverhältnisse beeinflußt, Grund­
wasser aufstauen, umleiten oder den Abfluß verzögern könnte. Stauende und 
entwässernde, durch Mensch und Klima verursachte und in zeitlich rascher 
Folge wechselnde Bedingungen haben die heutige Vegetation geprägt und 
bisher verhindert, daß sich naturnahe Waldgesellschaften im Gravenbruch 
ausbilden konnten. Die Unruhe der Vegetation ist ein genaues Spiegelbild der 
instabilen Grundwasserverhältnisse.

Die Vielfalt dieser Einflüsse und die dadurch hervorgerufene Instabilität der 
Feuchtigkeitsverhältnisse hat Krause (1982) dazu verleitet, zur “Konservie­
rung" der Nass- und Feuchtpflanzengesellschaften, für die Gravenbruchwiese 
ein Be- und Entwässerungssystem zur Regulierung des Wasserspiegels zu 
empfehlen. Damit wäre der Gravenbruch aber nur ein bewässerter zoologisch­
botanischer Garten zum Schutz einzelner “wertvoller" oder besonders gefähr­
deter Arten, der auf Gedeih und Verderb endgültig von menschlicher Pflege 
abhängig wäre. Diese Vorschläge sind wohl nicht bis zur letzten Konsequenz 
beachtet worden, immerhin wurde aber im Herbst 1982 der Hauptentwässe­
rungsgraben zwischen der Gravenbruchwiese und der Dachsbornschneise 
wieder gereinigt und vergrößert und auch an einigen Stellen außerhalb des 
Naturschutzgebietes in den vergangenen Jahren deutlich vertieft. Für alle Ein­
griffe, ob Baumaßnahmen oder Be- und Entwässerungen, zwischen der Sied­
lung Gravenbruch und der nahegelegenen Luderbachaue gilt aber, daß eine 
Einflußnahme auf den Wasserhaushalt der Erlen- und Birkenbestände nicht 
mit letzter Sicherheit ausgeschlossen werden kann. Ziel des Naturschutzes 
sollte es sein, die menschliche Einflußnahme im Gravenbruch auf ein Min­
destmaß zu reduzieren (Mahd der Wiesenflächen) und nicht noch durch “Pfle­
gemaßnahmen" zu verstärken, deren Wirkungen weder für den Wasserhaus­
halt einzelner Pflanzengesellschaften noch für den Gesamtwasserhaushalt des 
Gebietes genau vorhergesagt oder sicher kontrolliert werden können.

Die sensiblen, bodenfeuchten Waldbestände liegen heute allesamt am Rande 
des Naturschutzgebietes, überwiegend auch am Rande einer stark frequen­
tierten Landstraße und werden im Osten zudem noch von einem Siedlungsge­
biet begrenzt. Während zum Schutz der Waldwiesen umliegende Buchen- 
Kiefernforste als Pufferzonen mit unter Schutz gestellt wurden, wurde den 
ebenso schützenswerten Feuchtwäldern eine Randexistenz zugemutet. Aus­
reichend große “hydrologische Pufferzonen", die mit einer Breite von minde­
stens 350 m die schützenswerten Feuchtwälder ummanteln und in denen alle 
Eingriffe in den Wasserhaushalt unterbunden werden müßten (Dö ring - 
Mederake  1991), sind im Gravenbruch sicher nicht verwirklichbar. Die 
Chance, das Naturschutzgebiet im Westen bis zur Luderbachaue auszudeh-



nen und in diesem Gebiet alle Entwässerungsmaßnahmen zu verhindern, 
sollte aber auf jeden Fall genutzt werden, selbst dann, wenn die Gefahr 
besteht, daß damit weitere Standorte für die Forstwirtschaft und den Buchen­
anbau verloren gehen könnten.

8. Artenliste

Die folgende Übersicht enthält alle Arten, die im Naturschutzgebiet in den 
Wintermonaten 1996 und 1997 aufgefunden wurden (116 Arten). Weiterhin 
werden 16 Arten aufgelistet, die in den unmittelbar angrenzenden Waldbe­
ständen gefunden wurden (diese Arten wurden durch Klammern kenntlich 
gemacht). Enthalten sind auch alle 18 Arten, die von Schw ab  (1974) und 6 
Arten, die von Krause (1982) für das Gebiet genannt werden, bei den seltenen 
Arten unter diesen wird der jeweilige Finder angegeben. Sphagnum subse- 
cundum, nach krause  im Bereich des Waldtümpels vertreten, wurde nicht 
wiedergefunden und nicht mit in die Artenliste aufgenommen. Die Funde sind 
nicht belegt, und da an den angegebenen Fundorten Sphagnum inundatum 
und S. denticulatum verbreitet sind und S. subsecundum leicht mit diesen ver­
wechselt werden kann, ist die Wahrscheinlichkeit recht groß, daß hier Fehl­
bestimmungen vorliegen.

Lebermoose:
Aneura pinguis (von Schw ab  1974 für die Schönseeschneise angegeben, 

nicht w ieder aufgefunden)
Bazzania trilobata (selten, auf Rohhumus und an Baumbasen in Kiefernforsten 

am Rande des Gebietes)
Calypogeia fissa (zerstreut, an Grabenböschungen und auf morschem Holz) 
Calypogeia muelleriana (zerstreut, an Grabenböschungen und auf morschem 

Holz)
Cephalozia bicuspidata (selten, auf morschem Holz und an mineralischen 

Standorten)
(Cephalozia lunulifolia) (selten, auf morschem Kiefernholz)
Cephaloziella divaricata (selten, auf mineralischen Standorten an Graben­

böschungen)
Cephaloziella rubella (selten, auf Erde und Rohhumus)
(Chiloscyphus polyanthos) (zerstreut, an Erlenwurzeln in der Luderbachaue) 
(Diplophyllum albicans) (selten, auf mineralischen Standorten an Graben­

böschungen)
Fossombronia wondraczekii (selten, auf Waldwegen, an trockengefallenen 

Teichufern, Gräben)
Frullania dilatata (zerstreut, auf Quercus robur, Salix spec.)
Lepidozia reptans (zerstreut, auf morschem Holz und Rohhumus, an Kiefern­

basen)
Lophocolea bidentata (zerstreut, auf Rohhumus, zwischen Gräsern) 
Lophocolea heterophylla (häufig, auf morschem Holz und an Borke)
(Lophozia longiflora) (selten, auf morschem Kiefernholz)



(Lunularia cruciatä) (zerstreut, an der Uferböschung des Luderbaches) 
Metzgeria furcata (selten, an Salix spec. und Quercus robui)
Nowellia curvifolia (selten bis zerstreut, auf morschem Kiefernholz)
Pellia epiphylla (selten, an Grabenböschungen)
Ptilidium pulcherrimum  (selten, an Birkenborke)
Ftadula complanata (selten, an Salix spec. und Quercus robui)
Riccardia chamaedryfolia (selten, an der Uferböschung des Waldtümpels) 
Riccardia latifrons (selten, auf morschem Kiefernholz)
Riccia canaliculata (selten, an der Uferböschung des Wiesentümpels, an 

Wassergräben)
Riccia fluitans (selten, in Bombentrichtern)
Riccia huebeneriana (selten, auf Schlammflächen am Wiesentümpel)
Scapania nemorea (selten, auf morschem Kiefernholz und an Graben­

böschungen)

Laubmoose:
Amblystegium serpens (selten bis zerstreut, an Quercus robur, Salix spec. und 

morschem Holz)
Amblystegium riparium (selten bis zerstreut, auf morschem Holz)
(.Amblystegium varium) (zerstreut, an der Uferböschung des Luderbachs auf 

Erlenwurzeln und Erde)
Atrichum tenellum (selten, an Grabenböschungen, 1974 von Schw ab  für die 

Schönseeschneise genannt)
Atrichum undulatum (häufig, auf Erde)
Aulacomnium androgynum (häufig, auf morschem Holz, Rohhumus und Borke) 
Aulacomnium palustre (zerstreut, auf Rohhumus, Torfboden und morschem 

Holz)
Barbula convoluta (selten, auf Waldwegen)
Barbula unguiculata (selten, auf Waldwegen)
Brachythecium populeum (selten, auf Beton)
Brachythecium rutabulum (häufig, auf Rohhumus, morschem Holz, zwischen 

Gräsern, an Baumbasen)
Brachythecium salebrosum (selten bis zerstreut, auf morschem Buchenholz) 
Brachytheium velutinum (selten, an Weiden- und Holunderborke)
Bryum argenteum (selten, auf Waldwegen, auf Holunderborke)
Bryum bicolor (selten, auf Waldwegen)
Bryum capillare (selten, auf morschem Holz, an Weiden- und Holunderborke) 
Bryum caespiticium (selten, Grabenböschung)
Bryum rubens (selten bis zerstreut, an offenerdigen Standorten auf Waldwie­

sen, Wegen, an Gräben)
Bryum subelegans (selten, an Weidenborke)
Calliergon cordifolium (selten, Waldwiese, Wiesentümpel und Bruchwald, 

siehe auch Schw ab  1974)
Calliergonella cuspidata (zerstreut in feuchten Wäldern, an Gräben, häufig auf 

den Wiesen)
Campylopus flexuosus (häufig, auf Rohhumus und morschem Holz)



Campylopus introflexus (selten, große Waldwiese und an Waldrändern und 
Lichtungen)

Campylopus pyriformis (zerstreut, auf Rohhumus, an Kiefernbasen)
Ceratodon purpureus (zerstreut, an Lichtungen auf morschem Holz, auf Erde, 

auf Borke)
Dicranella cerviculata (selten, Grabenböschung, bereits von Schw ab  1974 für 

das Gebiet angegeben)
Dicranella heteromalla (häufig, auf Erde und Rohhumus)
Dicranella staphylina (selten, Waldwege)
Dicranodontium denudatum (selten, auf morschem Holz, Bruchwald) 
Dicranoweisia cirrata (zerstreut, auf morschem Holz und Borke)
Dicranum flagellare (zerstreut, auf morschem Holz und Erlen- und Birken­

borke)
Dicranum montanum (häufig, auf morschem Holz und Borke)
Dicranum polysetum  (selten bis zerstreut, in lichten Waldbeständen auf Roh­

humus)
Dicranum scoparium (häufig, auf Rohhumus, morschem Holz und an Borke) 
Dicranum tauricum (zerstreut, auf morschem Holz und an Borke)
Ditrichum cylindricum (selten, an Entwässerungsgräben, auf Waldwegen) 
Drepanocladus aduncus (auf der großen Feuchtwiese und an den Tümpeln 

häufig, sonst selten)
Ephemerum serratum var. serratum (selten, an den Tümpeln und an Wasser­

gräben, auf Waldwegen)
Eurhynchium hians var. hians (selten, an Grabenböschungen)
Eurhynchium praelongum (zerstreut, auf Waldboden )
Eurhynchium Striatum (zerstreut, auf Waldboden)
Funaria hygrometrica (selten, Waldwege, Grabenböschungen)
Grimmia pulvinata (selten, auf Holunderborke, Beton)
Herzogiella seligeri (häufig, auf morschem Holz und an Baumbasen) 
Hylocomium splendens (selten, auf Waldboden in Kiefernforsten)
Hypnum cupressiforme (häufig, an Borke und auf morschem Holz)
Hypnum jutlandicum  (häufig, auf Rohhumus und über morschem Holz) 
Leptobryum pyriforme (selten, auf Torfboden am Waldtümpel)
(,Leskea polycarpä) (selten, auf Sa ix caprea)
Leucobryum glaucum (häufig, auf Rohhumus, morschem Holz, an Baumbasen, 

einmal mit Sporogonen)
Mnium hornum (häufig, auf morschem Holz, Rohhumus, an Baumbasen) 
Orthodontium lineare (selten, auf morschem Kiefernholz und an Kiefernbasen) 
Orthotrichum affine (zerstreut, auf Salix spec. und Quercus robui)
Orthotrichum anomalum (selten, auf Holunderborke)
Orthotrichum diaphanum (zerstreut auf Weide, Pappel und Holunder, selten 

auch an Betula pendula)
Orthotrichum lyellii (selten, auf Salix caprea und S. x rubens)
(Orthotrichum pallens) (selten, auf Populus tremula)
Orthotrichum pumilum (selten, auf Weidenborke)
(Orthotrichum speciosum) (selten, auf Weidenborke)
(Orthotrichum striatum) (selten, auf Salix caprea)



(Physcomitrium pyriforme) (selten, Uferböschung des Luderbaches) 
Plagiomnium affine (selten, Waldwege, Waldwiesen, Waldboden)
Piagiomnium undulatum (selten, in Weidengebüschen an der Waldwiese) 
Plagiothecium curvifolium (häufig, auf morschem Holz, an Baumbasen, auf 

Rohhumus)
Plagiothecium denticulatum (häufig, auf Rohhumus, an Baumbasen) 
Plagiothecium laetum (zerstreut, an Baumbasen)
Plagiothecium latebricola (selten, an der Stammbasis und an Wurzeln von 

Ainus glutinosä)
Plagiothecium ruthei (selten, auf Bruchwaldtorf)
(Plagiothecium succulentum) (selten, am Luderbach auf Auenboden) 
Platygyrium repens (selten bis zerstreut, an Borke und auf morschem Holz) 
Pleuridium accuminatum (selten, an Entwässerungsgräben)
Pleurozium schreberi (häufig, auf Waldböden)
Pogonatum aloides (selten, auf Erde an Wurzeltellern, an Grabenböschungen) 
Pohlia annotina (selten, Waldwege)
Pohlia bulbifera (selten, Entwässerungsgräben)
Pohlia camptotrachela (selten, Entwässerungsgräben)
Pohlia nutans (häufig, auf Rohhumus, morschem Holz, an Baumbasen) 
Polytrichum commune (selten, in feuchten Senken zwischen Torfmoosen in 

Birkenwäldern)
Polytrichum formosum (häufig, auf Rohhumus, morschem Holz und erdigen 

Standorten)
Polytrichum juniperinum  (selten, an Waldrändern und Lichtungen auf humus­

reichen Erdblößen)
Pottia intermedia (selten, auf Waldwegen)
Pseudephemerum nitidum (selten, auf schlammigen Erdblößen am Wald­

tümpel, in Gräben)
Pseudotaxiphyllum elegans (selten bis zerstreut, an Grabenböschungen)
(Pylaisia polyantha) (selten, auf Salix caprea)
Rhizomnium punctatum  (selten, auf morschem Holz)
Rhynchostegium confertum (selten, auf Beton)
(Rhytidiadelphus loreus) (selten, Wegböschung Erlenbruch)
Rhytidiadelphus squarrosus (selten, Waldwiesen, an Lichtungen zwischen 

Gräsern)
Rhytidiadelphus triquetrus (selten, auf Waldboden in Kiefernforsten)
(Sanionia uncinata) (selten, im Weidengebüsch auf morschem Holz) 
Schistidium apocarpum  (selten, auf Beton)
Scleropodium purum  (häufig, auf Waldboden)
Sphagnum capillifolium (selten, Entwässerungsgräben, feuchte Senken in 

Kiefernforsten, an Lichtungen)
Sphagnum denticulatum (selten, nur am Waldtümpel)
Sphagnum fallax (selten, in feuchten Senken an Lichtungen)
Sphagnum fimbriatum (häufig, in lichten Birkenbeständen, in Senken, Entwäs­

serungsgräben)
Sphagnum inundatum (selten, in Entwässerungsgräben und Senken)



Sphagnum palustre (häufig, in lichten Birkenbeständen, in Senken, Entwäs­
serungsgräben)

Sphagnum squarrosum (selten, in Senken in Erlen- und Birkenbeständen) 
Tetraphis pellucida (häufig, auf morschem Holz, an Baumbasen)
Thuidium tamariscinum (zerstreut, auf Waldboden)
Tortula muralis (selten, auf Beton)
Ulota bruchii (zerstreut, auf Salix spec. und Quercus robui)
Ulota crispa (selten bis zerstreut, auf Salix spec. und Quercus robui) 
(Warnstorfia fluitans) (selten, im Weidengebüsch auf morschem Holz)
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10. Anhang

Tabelle 1 (Catharineetum tenellae Mohan  1978, Pogonatetum aloides Ph il . 
1956, Atrichum undulatum-Dicranella heteromalla-Bestände)

Tabelle 2 (Calypogeietum muellerianae Phil. 1963, Diplophyllo albicantis- 
Scapanietum nemorosae S m . 1947, Calypogeietum fissae Schum acher  ex 
Ph il . 1956, Mnium hornum-Bestände, Pseudotaxiphyllum elegans- 
Bestände)

Tabelle 3 (Orthodicranetum flagellaris v. Kr u s . ex v. D. Dunk 1972, 
Orthodicrano montani-Plagiothecielletum latebricolae Ba r km . 1958, 
Anastrepto orcadensis-Dicranodontietum denudati S te f. 1941)

Tabelle 4 (Orthodicrano montani-Plagiothecielletum latebricolae Bar k m . 1958, 
Rohsee im Schwanheimer Wald)

Tabelle 5 (Leucobryo-Tetraphidetum pellucidae Barkm. 1958)

Tabelle 6 (Dicranello heteromallae-Campylopodetum flexuosi M a rs t. 1981, 
Dicranello cerviculatae-Campylopodetum pyriformis v. Hübschm 1957)

Tabelle 7 (Aulacomnietum androgyni V. Krus. 1945)

Tabelle 8 (Cladonio coniocraeae-Hypnetum ericetorum Lee. 1975)

Tabelle 9 (Lophocoleo-Dolichothecetum seligeri Phil. 1965)

Tabelle 10 (Hypno-Xylarietum hypoxyli Phil. 1965)

Tabelle 11 (Orthodicrano montani-Hypnetum filiformis Wisn. 1930)

Tabelle 12 (Dicrano scoparii-Hypnetum filiformis Ba r k m . 1958, Platygyrietum 
repentis Le Blanc 1963)

Tabelle 13 (Ulotetum crispae Ochsn. 1928)

Aus technischen Gründen ist die Tabelle 2 vor der Tabelle 1 abgedruckt.



Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14
Fläche dm2 6 8 4 9  12 2 4 2 4  7;5 4 9 2  1
Deckung % 90 90 80 90 80 90 85 75 85 85 95 90 90 70
Artenzahl ____5 5 5 9 7 6 6 7 7 8 4 __ 9 9 5

Kennarten der Assoziationen:

Calypogeia muelleriana + + 1 3 1 3 3 2 + .  . 2 .
Calypogeia fissa .......................................................................2 3 1
Scapania nemorea .............................................+ 1 . 2 . .
Diplophyllum albicans ..........................................................1

Dicranellion heteromailae:
Dicranella heteromalla 4 5 4 1 4 3 .  1 1 4 5 3 1 4
Atrichum undulatum . + . . + . . + . . +  +

Ordn.- u. Klassenkennarten:

Pseudotaxiphyllum elegans . . .  3 .............................................................
Mnium hornum 2 + . .  . . 3 .  . 2 .  + . .
Hypnum jutlandicum 1 +  + + 1 + . + + + + + + .
Ciadonia coniocraea ...................................................................... + . + . .
Plagiothecium denticulatum . . .  + . + 1 .......................................
Cephalozia bicuspidata ...................................... 4 4 . . .  + .
Tetraphis pellucida ...................................................................... 2 .
Lepidozia reptans . . . .  2 ....................................................
Plagiothecium curvifolium ................................+ ..................................... +

Begleiter:
Polytrichum formosum 1 1 +  + 1 + 1 + . . 1  + .
Pohlia nutans . . . . + . . . +  + + + .
Deschampsia flexuosa . . . .  1 . . . .  1 . . .  .
Dicranum scoparium ...................................................................................
Dryopteris carthusiana ...................................... + . . . . 1 1
Pinus sylvestris . . .  1 .............................................................
Sphagnum palustre 1 ...................................................+ . .

Weitere Arten: Nr.4: Lophocolea bidentata +, Nr.6: Brachythecium rutabulum +, 
Nr.8: Calluna vulgaris +, Nr.9: Pellia epiphylla +, Nr.21: Hypnum cupressiforme +, 
Nr.30: Dicranum montanum +, Nr.31: Calamagrostis canescens2.
Aufn. 1-8 Calypogeietum muellerianae Phil. 1963, Aufn. 9-12: Diplophyllo albicantis- 
Scapanietum nemorosae Sm. 1947, Aufn. 13-25: Calypogeietum fissae Schumacher 
ex Phil. 1956, Aufn. 26-30: Mnium hornum-Bestände, Aufn. 31-35: Pseudotaxi- 
phyllum elegans-Bestände_______________________________________________

Tabelle 2: Gesellschaften des Dicranellion heteromailae (Phil. 1956) Phil. 1963



15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35
2 4 4;5 6 8 8 16 6 12 12 3 12 12 6 9 3 4 6 8 6 3

90 85 70 70 70 70 50 60 80 90 80 90 85 90 80 95 60 80 60 80 60
6 5 4 7 5 4 8 5 4 5 3 6 4 5 4 5 4  3 5 3 3

2 2 1 1 3 3 1 2 + + 1

+ 4 3 4 2 2 1  3 4 3 3 2  + 3 2  . + + 2

. . . 1 ........................................................................... 3 4 3 1 4

. . . +  + 2 3 2 2 3 4 4 4 3 3 5 . 2 . 4 1
+ + ..............................................................+ . .  + . .

. + . + . . 1  + . +  + + + + ........................
...................................................................................................... + 2 +
4 ...................................................... + .....................................................
.............................. + +  . . .  - \ .....................................................
...................................................................................................... 1 . .

+ 1 . 1 .  + ................................................ +
+ . 2 + ...............................................................1 2 .
. . . 1 . . 1 1 . 2 . 1 . . . . 

. 1 . . . .  + .......................2 1 . 2



Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
Fläche dm2 1 ;5 2 3 5 4 3 3 4 8 6 6 8 4 8 15
Deckung % 95 90 80 90 90 70 85 60 95 95 95 90 95 95 95
Artenzahl 6 3 4 7 7 6 5 6 5 7 3 5 4 4 5

Kennarten der Assoziationen:

Atrichum tenellum 5 4 2 4 4
Pogonatum aloides 2 2 1 5 1

Dicranellion heteromallae:

Dicranella heteromalla 1 1 1 2 1 3 4 4 + + 2 2 5 5
Atrichum undulatum 1 1 + 1 1 5 4 1 + 5

Ordn. u. Klassenkennarten:

Hypnum jutlandicum + + + + + +
Cephaloziella rubella + +

Begleiter:

Polytrichum formosum + 2 4 + + 1 + + + 1 1 4 + + +
Pohlia nutans + + + + 1 +
Brachythecium rutabulum + + + +

Weitere Arten:
Nr. 1: Sphagnum fimbriatum +; Ranunculus repens +, Nr. 3: Dryopteris carthusiana
+, Nr. 4: Eurhynchium hians 1, Pinus sylvestris 1, Nr. 5: Agrostis canina 1, Nr. 10:
Sderopodium purum +; Betula pendula +; Calamagrostis canescens 1, Nr. 15:
Lophocolea bidentata 1.
Aufn. 1-5: Catharineetum tenellae Mohan 1978, Aufn. 6-10: Pogonatetum aloidis
Phil. 1956, Aufn. 11-15: Atrichum undulatum - Dicranella heteromalla - Bestände

Tabelle 1: Gesellschaften des Dicranellion heteromallae (Phil. 1956) Phil. 1963
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Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
Fläche dm2 6 4 8 3 6 5 6 4;5 2 4;5 6 6 6 12 8
Deckung % 95 90 95 90 90 90 80 90 90 95 95 95 95 90 80
Artenzahl 4 5 6 4 4 5 5 9 8 8 6 5 8 5 5
Substrat Rh mH Rh mH Bu mH mH mH mH mH mH mH mH mH mH

Kennarten der Assoziationen:

Campylopus flexuosus . . 4 5 3 2 3 4 4 5 5  + 1 3 4
Campylopus pyriformis ....................................................................................
Dicranella cerviculata ....................................................................................

Tetraphidion:

Tetraphis pellucida ....................................+ 2  + + + + + +
Leucobryum glaucum 5 4 1  + + 5 3  + + + + 5 4 3  .
Aulacomnium androgynum . + ........................................................................

Ordn. u. Klassenkennarten:

Hypnum jutlandicum 1 . 1 1  . +  + + + .  + . +  2 +
Cladonia coniocraea . 2 .  . . + . . +  + + . + 1
Dicranella heteromalla . . . .  3 ........................................................
Mnium hornum + 1 . . .  + . . .  + . + 1 . .
Cephalozia bicuspidata ....................................3 + ...................................
Lophocolea heterophylla ....................................................................................
Plagiothecium c u r v i fo l iu m ..............................+ ...............................................
Lepidozia reptans ....................................................................................

Begleiter:

Dicranum scoparium .................................... + + + . + 1
Pohlia nutans + + + .  . . +  + + 1 . . + .
Polytrichum formosum . . . 1  + . . . .  + 1 . . . 1
Sphagnum palustre .................................... + .........................................
Cladonia fimbriata .............................................................................. 1

Weitere Arten: Nr.3: Pinus sylvestris +; Vaccinium myrtillus 1, Nr.8: Calypogeia 
muelleriana 1, Nr.16: Dicranum montanum 3, Nr.19: Herzogiella seligeri 1, Nr.22: 
Orthodontium lineare +, Nr.24: Hypnum cupressiforme +, Nr.27: Cladonia digitata 1; 
Sphagnum capillifolium +, Nr.32: Campylopus introflexus 2.______________________

Tabelle 6: Dicranello heteromallae-Campylopodetum flexuosi Marst. 1981 und 
Dicranello cerviculatae-Campylopodetum pyriformis v. Hübschm. 1957



16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38
4 6 4;5 3 3 12 6 6 3 4;5 3 4 8 8 3 3 3 1 4 3 4 4 0;7
95 90 70 95 95 95 85 85 95 95 75 95 75 85 70 65 90 85 60 70 80 60 90
5 4 7 9 4 7 5 4 3 4 3 4 3 7 4 6 6 7 5 5 3 4 4  

Be mHmHmHmH Be Ps mH Rh Be mHmH Rh mH Rh Rh mHmH Rh Rh mH Rh sS

3 5 3 5 5 2 4 4 4 5 4 5 4 2 1

4

........................................................................ 2 .

........................ + ...........................................................+ + .............................

+ 2 + 1 . . . + . . +  + + .  + . +  + + .  + . 
+ . . + . +  + + + + .  . . . 1 + + 1 + + + + 1 
........................4 2 .............................2 . .  + . . .  + . .  +

. . + + ......................................................................................................2
+ ............................................................. + . .  + . .

......................................... + .................................................................

. . 2 . . . .  1 ..........................................................................................

1 1 + + .  + . . 2 1 . . .  + . . . 1 .........................
. . . + . + .2 . .  + . . . .  1 .
..........................................................+ . . . + 2 . . 1  + . . .
. . +  . 1 .....................................................................................................................................
..........................................................1 ............................................................................

Be= Betula pendula, Bu= Betula pubescens, mH= morsches Holz, Ps= Pinus 
sylvestris, Rh= Rohhumus, sS= schluffiger Sand.



Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Fläche dm2 1,5 4,5 2,5 5 6 9 6 4,5 2,5 1,5
Deckung % 95 95 95 80 85 80 60 95 95 50
Artenzahl 4 5 5 7 4 4 7 6 5 4

Kennart der Assoziation:

Aulacomnium androgynum 4 3 5 4 5 4 3 3 2 2

Tetraphidion:

Leucobryum glaucum 1 +

Ordn. u. Klassenkennarten:

Hypnum jutlandicum 4 + 1 + 2 2
Dicranum montanum + 1 +
Cladonia coniocraea 2
Plagiothecium curvifolium + + +
Lophocolea heterophylla + + 3
Herzogiella seligeri + 3

Begleiter:

Pohlia nutans + + + 1 1
Dicranum scoparium + + + +
Polytrichum formosum + + +
Brachythecium rutabulum + +

Weitere Arten: Nr.4: Campylopus pyriformis +; Cladonia fimbriata 1, Nr.7: Hypnum
cupressiforme +: Ceratodon purpureus +, Nr.9: Dicranum tauricum 3; Tetraphis
pellucida +, Nr.10: Orthodontium lineare 2.

Tabelle 7: Aulacomnietum androgyni v. Krus. 1945
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Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16
Fläche dm2 3 4 4;5 6 4 5 4 6 6 4;5 9 4 9 3 6 1;2
Deckung % 95 95 95 95 90 80 90 95 85 90 80 90 95 95 50 80
Artenzahl__________________ 8 8 7 6 6 6 6 4 4 4 3 3 6 3 3 7

Kennart der Assoziation:

Herzogiella seligeri 3 1 4 4 3 3 3  + 5 2 3 2 .

Nowellion:

Lophocolea heterophylla 2 + 2 2 1 3 3 4  + 4 3 4 3 4 2
Nowellia curvifolia .............................................................................. 3 .
Riccardia latifrons .................................................................................... 3

Ordn. u. Klassenkennarten:

Dicranum montanum + 1 + + .  . 1 ..............................+ + + .
Aulacomnium androgynum + . + . + 1  . + + ......................... 1
Tetraphis pellucida 2 .  + ................................................ + . . 2
Cladonia coniocraea . + + ...................................................................+
Plagiothecium curvifolium . 2 . . . .  1 .....................................................
Mnium hornum . . .  + . . . .  1 .........................................
Hypnum jutlandicum . + .........................................................................+
Campylopus pyriformis 1 ...............................................................................1

Begleiter:

Hypnum cupressiforme . . 1 3 3 2  + + .  1 2 1 3 2 .
Dicranum scoparium . 4 . + + .  + ............................ + .
Brachythecium rutabuium . . . .  1 + ...........................................................
Polytrichum formosum + ............................................................. 1
Pohiia nutans . + .........................................................................+

Weitere Arten: Nr.1: Dryopteris carthusiana 2, Nr.6: Eurhynchium Striatum +, Nr.8: 
Dicranum tauricum 2.

Tabelle 9: Lophocoleo-Dolichothecetum seligeri Phil. 1965



Aufnahme-Nr. 
Fläche dm2 
Deckung % 
Artenzahl

1 2 
3 4 

95 95 
2 4

3
5

95
5

4
1,5
95
4

5
3 

90
4

6
3

95
5

7
6

95
3

Kennart der Assoziation:
Xylaria hypoxylon + + + 1

Bryo-Brachythecion:

Brachythecium rutabulum 5 5 5 4 3 5 4
Brachythecium salebrosum 1 1 1 +
Eurhynchium praelongum + +
Amblystegium serpens +

Tetraphidion:

Aulacomnium androgynum + +

Begleiter:
Hypnum cupressiforme 1 1 2 3
Dicranum scoparium +
Eurhynchium Striatum 3

Tabelle 10: Hypno-Xytarietum hypoxyli Phil. 1965
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Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Höhe ü. Boden m 1 1,5 1,2 >10 2,5 - 1 8 >10 -

Fläche dm2 6 6 8 3 4,5 6 8 6 2,4 4
Deckung % 95 80 70 70 70 80 90 95 70 80
Artenzahl 4 4 3 4 3 6 5 3 6 3
Baumart Sca Qr Qr Qr Agl mH Bpe Qr Qr mH

Dicrano-Hypnion:
Platygyrium repens ....................................... 2 3 3 3
Dicranoweisia cirrata . . . 4  4 4 3 4 2 3

Ordn. u. Klassenkennarten:

Aulacomnium androgynum + + + + .  + .
Cladonia coniocraea . + . + .......................................
Lophocolea heterophylla + 1 ...................................................

Begleiter:
Hypnum cupressiforme 5 5 4 1  + + 3 1  1 +
Dicranum scoparium . + . . + . + .
Brachythecium rutabulum 1

Weitere Arten:
Nr.6: Bryum capillare 1; Ceratodon purpureus 2, Nr.7: Hypogymnia 
physodes 2, Nr.9: Parmelia sulcata 1; Parmelia glabratula +; Parmelia 
saxatilis 1. Agl= Alnus glutinosa, Bpe= Betula pendula, mH= morsches Holz, 
Qr= Quercus robur, Sca= Salix caprea.
Aufn.-Nr. 1-6: Dicrano scoparii-Hypnetum filiformis Barkm. 1958, Aufn.-Nr.7- 
10: Platygyrietum repentis Le Blanc 1963.____________________________

Tabelle 12: Dicrano scoparii-Hypnion filiformis Barkm. 1958



Aufnahme-Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11
Höhe ü. Boden m 1,7 0,8 2,5 1,6 1 2 2 1,6 1,5 2,5 1
Fläche dm2 4 6 8 3 3 9 2,5 3 3 2 2
Deckung % 95 50 80 35 50 60 35 35 40 60 35
Artenzahl 5 5 10 7 6 10 9 7 10 7 5
Baumart Sru Sfr Sca Qr Sca Sru Sca Qr Qr Sca Sca

Kennarten der
Assoziationen:

Ulota crispa 1 + + + + + + 1 + 1 2
Ulota bruchii 1 + + 1 + 1 + +
Orthotrichum pallens

Frullanio-Leucodontetea:

Orthotrichum affine + + 1 + + +
Frullania dilat ata + + 1 1 1 1
Orthotrichum diaphanum + 2
Radula complanata + +
Metzgeria furcata
Orthotrichum lyellii

Begleiter Moose:

Hypnum cupressiforme 4 3 4 3 2 3 2 3 3 2 2
Dicranoweisia cirrata + 1 +
Dicranum scoparium + + +
Brachythecium rutabulum
Ceratodon purpureus +
Lophocolea heterophylla + 1
Aulacomnium androgynum + +
Dicranum montanum + + +
Platygyrium repens +
Amblystegium serpens

Begleiter Flechten:

Parmelia sulcata + + 2 2 1 + +
Physcia tenella +
Candelariella reflexa 1 +
Physcia adscendens + +
Parmelia glabratula
Cladonia coniocraea + + + +
Hypogymnia physodes 2 1
Phaeophyscia orbicularis

Weitere Arten:
Nr. 20: Bryum subelegans +; Ptilidium pulcherrimum +, Nr. 22: Usnea spec. +.
Bpe= Betula pendula, Pca= Populus canadensis, Pt= Populus tremula, Qr= Quercus 
robur, Sca= Salix caprea, Sfr= Salix fragilis, Sru= Salix rubens.

Tabelle 13: Ulotetum crispae Ochsn. 1928 und Orthotrichetum pallentis Ochsn. 1928



12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28
1,7 1,7 1,8 4 2 1,2 2,5 1,5 1,2 1,6 1,4 1,3 3 2,6 3 1,7 1,6

3 3 10 8 8 10 9 8 8 3 10 4 2 3 3 8 2
60 50 70 50 80 80 50 75 85 40 40 45 35 40 50 50 60
10 6 6 7 4 11 9 11 11 10 12 7 6 8 10 10 8

Sca Sca Pca Qr Qr Sru Sru Sru Sru Sca Bpe Sca Sca Sca Sca Sru Pt



Buchbesprechung

Bellm ann , Heiko  (1997): Kosmos-Atlas Spinnentiere Europas. -  304 S., 1024 
Farbfotos, 470 s/w-Zeichnungen, Stuttgart (Kosmos Verlag), DM 128,00 
(ISBN 3-440-07025-5).

Spinnen nehmen einen wichtigen Platz in fast allen terrestrischen 
Ökosystemen ein und werden daher in den beiden letzten Jahrzehnten 
verstärkt bei ökosystemaren Studien berücksichtigt. Doch noch immer erregt 
alleine der Gedanke an Spinnen bei einer breiten Allgemeinheit Abscheu oder 
gar Ekel. Wie aber können dieser Allgemeinheit Spinnen besser nahegebracht 
werden und sich die Faszination, die von ihnen ausgeht -  wenn man sich 
näher mit diesen Tieren befaßt -  als durch brillante Fotos? Diese offenbaren 
nicht nur die ganze bizarre Schönheit dieser urtümlich anmutenden Glieder­
tiere, sondern haben auch einen hohen Wiedererkennungswert.

Nach einer rund 30-seitigen, reich mit Farbfotos ausgestatteten Einführung, 
die auch eine doppelseitige Übersicht der 44 behandelten Familien enthält und 
das Zuordnen aufgefundener Spinnen zu den Familien sehr erleichtert, folgt 
der Hauptteil. Hier sind jeweils einer Fototafel mit bis zu 8 Einzelfotos die Texte 
zu den abgebildeten Arten geegnübergestellt. Auf "Merkmale", "Vorkommen" 
und Lebensweise geht der Autor kurz, aber meist sehr prägnant ein, wobei zu 
bemerken ist, daß von vielen Arten kaum biologische Angaben bekannt sind. 
Wichtige Merkmale zur Arterkennung bzw. -Unterscheidung sind in 
Strichzeichnungen dargestellt.

Auf die etwa 200 Seiten lange Spinnendarstellung schließt sich ein 
Überblick über weitere Spinnenartige (Chelicerata) an: Skorpione,
Pseudoskorpione, Kanker oder Weberknechte, Zecken und Milben und nicht 
zuletzt die meeresbewohnenden Asselspinnen (Pantopoda). Den Abschluß 
bildet ein kurzer Überblick über die Krebse (Crustacea) und Tausendfüßler 
(Myriapoda) mit rund 30 Seiten. Ein Glossar der verwendeten Fachbegriffe 
sowie ein Artenverzeichnis runden den Band ab.

Alleine schon wegen der ausgezeichneten Farbfotos, die größtenteils von 
Heiko  Bellmann  selbst stammen, sollte das zudem sehr informative Buch in 
keiner biologischen und zoologischen Bibliothek fehlen. Es stellt eine sehr gute 
Ergänzung zu reinen Bestimmungsbüchern dar und ist damit auch für 
Naturschützer, Gutachter, Lehrer und jeden Naturliebhaber sehr zu empfehlen. 
Gerade auch als Geschenk ist der Spinnenatlas zu empfehlen.

Als typografisch sehr unbefriedigend sieht der Rezensent den Flattersatz 
an, eine modische Unsitte, die leider auch in naturkundlichen Darstellungen 
immer mehr um sich greift. Damit wird eine unnötige Unruhe in die ansonsten 
sehr ansprechende Aufmachung gebracht und dem Buch einen unfertigen 
Charakter verliehen. H.B.



Ökologische Untersuchungen 
in einem Steinbruch bei Langen

1. Geographische Übersicht

Der verlassene Steinbruch, über den im folgenden berichtet wird, liegt auf der 
TK 25, Blatt 6018 Langen: Rechtswert 347805 / Hochwert 553843, und ist 
heute als eingezäuntes Vogelschutzgebiet (im Landschaftsschutzgebiet) 
ausgewiesen (Abb. 1-2).

In den TK 25 von 1922, 1936 und 1959 sind nördlich, nordwestlich und 
südwestlich weitere Steinbrüche eingezeichnet, die vor allem der Stadt Langen 
Steine für Bauzwecke lieferten. In Langen und Umgebung sind noch zahlreiche 
alte Bauwerke aus diesem Material zu finden, u.a. das ehemalige Forsthaus 
Koberstadt (Abb. 3) und Teile der Langener Friedhofsmauer.

Abb. 1: Ansicht des Langener Steinbruchs von Süden.



Abb. 2: Vogelschutzmaßnahmen im Bereich der alten Müllkippe (Vogelnist­
kasten und Erhalt abgestorbener Bäume).

Abb. 3: Die Mauern des ehemaligen Forsthauses Koberstadt sind mit Steinen 
aus dem Rotliegenden des behandelten Steinbruchs bei Langen errichtet.



Ein großer Steinbruch im SW, nur durch eine schmale Straße vom 
untersuchten Steinbruch getrennt, wurde von 1961 bis 1965 mit Müll der Stadt 
Langen verfüllt. Als Ende 1965 die Aufnahmekapazität dieses ehemaligen 
Steinbruchs erschöpft war, sollte der schon damals als “eingezäuntes 
Vogelschutzgebiet" bezeichnete Steinbruch (Reul 1962) bis zur Abgabe des 
Mülls an eine Verbrennungsanlage als Abfalldeponie genutzt werden (Golw er  
1965).

Man entschied sich jedoch gegen eine Zwischenlagerung des Mülls an dieser 
Stelle und so konnte sich der verlassene Steinbruch ungestört zu einem “Stück 
Natur in Stadtnähe" entwickeln. Die benachbarte alte Müllkippe ist heute dicht 
mit krautigen Pflanzen, Sträuchern und Bäumen bewachsen und kaum noch 
als solche zu erkennen. Alle nördlich gelegenen Steinbrüche verschwanden 
beim Bau der A 661.

Mit Hilfe alter Luftbilder und Topographischer Karten läßt sich nachvollziehen, 
daß der untersuchte Steinbruch seit mindestens 75 Jahren besteht. Nach Ende 
des 2. Weltkrieges wurde der Abbaubetrieb allmählich eingestellt. Im Laufe der 
Zeit hat sich sein Wasserstand wesentlich verändert. Auf Luftbildern vom 2. 
Mai 1966 und 18. April 1968, vor dem Bau der A 661, war er in seiner 
gesamten Ausdehnung mit Wasser gefüllt. 1995-1998 bestanden nur noch ein 
kleinerer Tümpel im südwestlichen Bereich und mehrere Feuchtzonen im 
Nordteil der Grube, die jährlich ab Mai auch noch trockenfielen. Reul setzte 
1962 den Grundwasserspiegel bei 5-8 m unter Gelände an und bestimmte die 
Grundwasserfließrichtung von E nach W. Da die tief eingeschnittene A 661 ca. 
800 m östlich des Steinbruchs verläuft, ist davon auszugehen, daß sein 
Trockenfallen im wesentlichen mit dieser Baumaßnahme zusammenhängt. 
Außerdem wurde die Umgebung des Steinbruchs in den letzten Jahren 
großflächig bebaut und mit einem dichten Straßennetz versiegelt.

Geologische Übersicht

Der Steinbruch liegt in einem geologisch herausgehobenen Gebiet, dem 
Sprendlinger Horst. Dieser erstreckt sich von N nach S und wird im N von einer 
WSW-ENE-streichenden Störung südlich Offenbach, im S vom kristallinen 
Odenwald, im W vom Oberrheingraben und im E vom Gersprenzgraben 
begrenzt. Tektonisch ist er in einzelne Bruchschollen mit den Hauptstörungs­
richtungen NE-SW und NNE-SSW zerlegt und besteht aus Sandsteinen, Kon­
glomeraten sowie Schiefertonen des Rotliegenden. Wegen seines spärlichen 
Fossilinhalts wird das Rotliegende im Untersuchungsgebiet allein mit lithostra­
tigraphischen Methoden gegliedert. Marell (1989) unterteilt das Rotliegende 
im Raum Darmstadt-Langen in die Moret-Schichten mit den darüber liegenden 
Langen-Schichten; diese werden in einen unteren und oberen Abschnitt 
gegliedert. Der untere Abschnitt der Langen-Schichten besteht aus rotbraun 
gefärbten, feldspatreichen Sandsteinen und Konglomeraten, die im Milieu ver­
zweigter und mäandrierender Flußsysteme abgelagert wurden. Den oberen



Abschnitt bilden feinklastische Wechsellagerungen von Silt- und Feinsandstei­
nen. Das Sedimentationsmileu entspricht dem einer Playa (“Salzsumpf" arider 
Klimazonen).

An der Wand im westlichen Teil des Steinbruchs sind die stark geklüfteten 
Sandsteine des Rotliegenden aufgeschlossen. Dort ist auch die Verhüllung mit 
einer 1-2 m mächtigen Hanglehmdecke an mehreren Stellen gut zu erkennen.

Ökologische Untersuchungen

Im allgemeinen gelten Steinbrüche, d.h. Abbaugebiete von Rohstoffen für die 
Bauwirtschaft, als “häßliche, vom Menschen geschaffene Wunden" in der 
Landschaft (W ildermuth  1986). Ziel von Naturschutz und Landschaftspflege 
war eine möglichst schnelle Wiederherstellung der ursprünglichen Landnut­
zung. Häufig verfüllte man die alten Gruben mit Müll, Bauschutt und z.T. auch 
mit umweltschädlichen Abfällen. Anschließend fand eine Rekultivierung mit 
Grünland oder Wald statt. Heute müssen viele dieser Altlasten, sofern sie Gift­
stoffe enthalten und in einem Altlastenkataster aufgenommen sind, zum 
Schutz des Grundwassers mit kostspieligen Verfahren bewertet, gesichert oder 
saniert werden.

Verfüllt man alte Steinbrüche nicht, sondern überläßt sie sich selbst, ist der 
Ablauf naturnaher Sukzessionen gewährleistet, die in ihren einzelnen Stadien 
ganz verschiedenen, z.T. bedrohten Tier- und Pflanzenarten, Lebensmöglich­
keiten bieten. Zahlreiche biologische Untersuchungen haben gezeigt, daß 
besonders ältere Steinbrüche wertvolle “Inseln“ in unserer verarmten “Kultur­
steppe" darstellen (W ildermuth  1986).

Auf kleiner Fläche können eine Anzahl verschiedener Standorte vereint sein, 
die sich z.B. in Bezug auf Bodenstruktur, Sonneneinstrahlung, Wasserhaushalt 
usw. unterscheiden. Die Anzahl dieser Kleinbiotope und damit auch die Zahl 
der Tier- und Pflanzenarten ist abhängig von Flächenausdehnung, Relief und 
Alter des Steinbruchs. Eine Erfassung der Flora und Fauna des aufgelassenen 
Steinbruchs fand bisher nicht statt (mündl. Mitt. Umweltamt der Stadt Langen).

Der Autor hat seit 1995 mehrere Übersichtsbegehungen durchgeführt, wobei 
am 14. Juli 1997 und 11. Juni 1998 die wichtigsten krautigen Pflanzen, Sträu- 
cher und Bäume aufgenommen wurden. Am 24. Juni 1996 standen ornitholo- 
gische Beobachtungen im Vordergrund.

Die Ergebnisse der pflanzenkundlichen Exkursionen sind in den Tabellen 1-3 
dargestellt. Keine der Vorgefundenen Arten ist nach der “Roten Liste der Farn- 
und Samenpflanzen Hessens" (1996) als gefährdet anzusehen.



Betula pendula, Hängebirke (2) 
Carpinus betulus, Hainbuche (4) 
Corylus avellana, Hasel (2)
Fagus sylvatica, Rotbuche (4) 
Hedera helix, Efeu (2)
Hieracium spec., Habichtskraut (2) 
Hypericum spec., Johanniskraut (2) 
Phragmites australis, Schilf (5) 
Picea abies, Fichte (2)
Pinus sylvestris, Kiefer (2)

Prunus avium, Wildkirsche (4) 
Quercus spec., Eiche (4)
Rosa canina, Hundsrose (2) 
Rubus fruticosus, Brombeere (4) 
Salix alba, Silberweide (4)
Salix spec., Weide (4)
Sorbus aucuparia, Eberesche (2) 
Typha latifolia,

Breitblättriger Rohrkolben (2)

Tab. 2: Die wichtigsten Pflanzen der ehemaligen Mülldeponie, aufgenommen 
am 14. Juli 1997. Die geschätzte Artenmächtigkeit ist in Klammern 
angegeben.

Acer campestre, Feldahorn (2) 
Carduus spec., Distel (2) 
Crataegus spec., Weißdorn (4) 
Euonymus europaeus, 

Pfaffenhütchen (2)
Hedera helix, Efeu (4)
Impatiens spec., Springkraut (4) 
Juglans regia, Walnuß (2)

Pinus sylvestris, Kiefer (2)
Prunus avium, Wildkirsche (4) 
Quercus spec., Eiche (4)
Rosa canina, Hundsrose (4)
Salix spec., Weide (4)
Sorbus aucuparia, Eberesche (4) 
Urtica dioica, Große Brennessel (5)

Für die ornithologischen Untersuchungen wurde das Steinbruch-Gebiet in drei 
Biotoptypen aufgeteilt: Steilwände, Feuchtgebiete, Wald/Gebüsch/Randzonen. 
In Tabelle 4 sind die am 24. Juni 1998 erfaßten Arten aufgelistet.

Erhaltungsmaßnahmen

Seit längerer Zeit liegt der Steinbruch mitten in einem Neubaugebiet. Seine 
Randzonen werden fast in gesamter Ausdehnung durch Straßen, Parkplätze, 
Häuser, Freizeiteinrichtungen etc. begrenzt und weitgehend versiegelt. Nur der 
südliche Bereich ist noch unbebaut. Hier schließt sich die dicht bepflanzte, alte 
Mülldeponie an.

Es ist also von Seiten der Verantwortlichen besonders darauf zu achten, daß 
der Steinbruch nicht aufgefüllt oder baulich verändert wird; er muß auch in 
Zukunft sich selbst überlassen bleiben!



Außenbereich des Steinbruchs: Im Steinbruch und 
an den Steinbruchwänden:

Achillea millefolium, Scharfgarbe (2) 
Agrostis tenuis, Straußgras (4) 
Anthriscus sylvestris, Wiesenkerbel
(2)
Corylus avellana, Hasel (2) 
Dryopteris affinis, Wurmfarn (2) 
Hedera helix, Efeu (2)
Hieracium spec., Habichtskraut (4) 
Hypericum spec., Johanniskraut (2) 
Impatiens spec., Springkraut (4) 
Lathyrus vernus, Frühlingsplatterbse 
(3)
Picea abies, Fichte (2)
Prunus avium, Wildkirsche (4) 
Prunus spinosa, Schwarzdorn (3) 
Quercus spec., Eiche (4) 
Ranunculus repens, Hahnenfuß (2) 
Rosa canina, Hundsrose (2)
Rubus fruticosus, Brombeere (4) 
Rumex acetosa, Sauerampfer (2) 
Sisymbrium officinale, Wegrauke (2)

Betula pendula, Hängebirke (4) 
Carduus spec., Distel (4)
Cytisus scoparius, Besenginster (2)

Phragmites australis, Schilf (5) 
Pinus sylvestris, Kiefer (2)
Prunus avium, Wildkirsche (3) 
Quercus spec., Eiche (4)
Rosa canina, Hundsrose (2)
Rubus fruticosus, Brombeere (4) 
Salix spec., Weide (4)

Typha latifolia,
Breitblättriger Rohrkolben (2)

Bei weiterem Austrocknen der Wasserflächen sollten mehrere künstliche 
Tümpel (zur Regenwasserspeicherung) mit pflanzenfreien Sand- und 
Kiesflächen geschaffen werden, um Rückzugsmöglichkeiten für Tierarten zu 
schaffen, die eng an das Wasser gebunden sind. Als weitere 
Pflegemaßnahmen sind nur die Beseitigung von Müll, regelmäßige 
Gehölzrückschnitte und die Betreuung bzw. Reinigung künstlicher Nisthöhlen 
für Vögel sowie Fledermäuse gerechtfertigt.

Eine genaue Erfassung der Flora und Fauna des Steinbruchs und der alten 
Müllkippe steht noch aus; sie wäre wünschens- und lohnenswert, würde 
allerdings den Umfang des diesjährigen Beitrags überschreiten. Der Autor 
plant weitere Untersuchungen und Veröffentlichungen mit diesen 
Schwerpunkten.



Tab. 4: Ornithologische Artenliste des Steinbruchs mit Biotopen: Steilwände 
(S), Feuchtgebiete (F), Wald/Gebüsch/Randzonen (R). Erstellt am 24. Juni 
1998.

Vogelarten Biotoptyp Anmerkungen

Aegithalos caudatus, Schwanzmeise R, F
Anas platyrhynchos, Stockente F 1995 beobachtet
Buteo buteo, Mäusebussard R
Columba paiumbus, Ringeltaube R, S
Corvus corone, Rabenkrähe S
Erithacus rubecula, Rotkehlchen R
Garrulus glandarius, Eichelhäher R, S
Hirundo rustica, Rauchschwalbe F, R, S
Luscinia megarhynchos, Nachtigall R, F
Muscicapa striata, Grauschnäpper R
Oriolus oriolus, Pirol R
Parus caeruleus, Blaumeise R
Parus major, Kohlmeise R
Phylloscopus trochilus, 
Fitislaubsänger

R

Sturnus vulgaris, Star R
Tachybaptus ruficollis, Zwergtaucher F vor 1995 beobachtet, 

mündl. Mitt. O hler
Turdus meruia, Amsel R, F, S
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Weitere Angaben zur Flora des Milayer Berges

Der Milayer Berg in Nordböhmen wurde zwischen 1992 und 1996 mehrfach im 
Rahmen von Exkursionen besucht. Auch die große Exkursion des Offenbacher 
Vereins für Naturkunde im Jahre 1994 führte auf den Basaltkegel im 
Böhmischen Mittelgebirge (W ittenberger  et al. 1994). Die Exkursionen 
wurden jeweils zusammen mit dem tschechischen Botaniker Jarom ir  Slädek 
aus Saaz (2atec) durchgeführt. Eine zusammenfassende Florenliste hat 
W ittenberger  (1996) publiziert.

Inzwischen war Milayer Berg erneut Exkursionsziel mit dem Kollegen Jaromir  
Slädek . Dabei haben sich einige Nachträge zur Florenliste ergeben, die 
mitgeteilt werden sollen. Die Exkursion fand am 23. August 1998 statt.

Nach einer im Jahre 1996 erschienenen Publikation zum 20jährigen Bestehen 
des Landschaftsschutzgebietes Böhmisches Mittelgebirge (JlRf K insky : 
Chränenä krajinnä oblast Ceske stredohori) gehört der Milayer Berg nicht zu 
den besonderen „Nationalen Naturschutzgebieten“, sondern liegt im Schutz­
status eine Stufe darunter als [einfaches] „Naturschutzgebiet“.

Die Ergänzungen folgen der Gliederung von W ittenberger  (1996).

Zu b) Beim Dorf Milay (Milä) bis zum Anstieg (402 m NN):

Brachypodium pinnatum  (Fieder-Zwenke)
Carduus nutans (Nickende Ringdistel)
Evonymus europaea (Gewöhnlicher Spindelstrauch)
Primuta veris (Arznei-Schlüsselblume)
Prunus spinosa (Schlehdorn)
Scabiosa canescens (Duft-Skabiose)
Geäster spec. (Erdstern)

Zu c) Beidseits des Weges ab Anstieg (402 m NN) im Wald sowie am Eingang 
zum Wald:

Robinia pseudacacia (Falsche Akazie)
Sedum telephium (Purpur-Fetthenne)
Urtica dioica (Gewöhnliche Brennessel)



Zu d) Im Gipfelbereich (510 m NN) sowie etwas unterhalb bis zu den 
anstehenden Basaltfelsen:

Atriplex sagittata (Glanz-Melde)
Digitaria ischaemum (Kahle Fingerhirse)
Malva alcea (Spitzblatt-Malve)
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Mitteilung über neue Tierknochenfunde aus der Burg 
Hayn (Dreieich/Kreis Offenbach) -  Grabung 1996

Im Mai und April 1996 fanden auf dem Gelände der Burg Hayn in Dreieich-Drei- 
eichenhain an mehreren Stellen archäologische Voruntersuchungen im Auftrag der 
archäologischen Denkmalpflege des Kreises Offenbach a.M. statt. Dabei wurden -  
neben weiterem archäologischen Fundgut -  einige Tierskelettreste und ein mensch­
liches Knochenstück geborgen. Zeitlich gehört dieses Material sehr wahr­
scheinlich in das hohe und späte Mittelalter (Weber 1997).

Insgesamt liegen 78 Knochen, Knochenstücke, Zähne und Zahnfragmente aus 
fünf verschiedenen Fundstellen vor (vgl. Tab. 1). Nur vier Knochen sind -  von 
leichten Beschädigungen abgesehen -  vollständig erhalten (Metacarpus, Pha­
lanx I, Phalanx II und Os centrotarsale vom Rind). Offenbar wurden Langkno­
chen -  sofern sie nicht der Werkzeugherstellung dienten -  regelmäßig zur 
Gewinnung des Knochenmarks zerschlagen. Auf Grund dieses stark frag­
mentarischen Erhaltungszustandes war nur die gute Hälfte des Materials 
bestimmbar und es konnten kaum Meßwerte genommen werden.

Die vorliegenden Skeletteile sind -  mit Ausnahme eines relativ mürben Rinder­
radiusbruchstückes (Fundstelle e) -  alle substantiell gut erhalten. In der Farbe 
der Skelettreste ergeben sich innerhalb und zwischen den einzelnen Fund­
stellen teilweise deutliche Unterschiede. So ist das Material aus den Fundstel­
len b und d schmutzig-weiß bis beige-braun gefärbt und weist teilweise dun­
kelbraune bis schwärzliche Flecken auf. Gleiches gilt auch überwiegend für die 
Skeletteile aus Fundstelle e, doch sind hier ein Schweineunterkieferstück, ein 
Rippenfragment, ein Rinderfemurbruchstück, ein Schweinehumerusstück, ein 
Schweineradiusstück und eine Rinderfemurdiaphyse mittelbraun bis schwärz­
lich gefärbt. Die Stücke von Fundstelle c zeigen -  mit Ausnahme eines beigen 
Scapulabruchstücks -  graubraune bis schwarze Farbe. Auch ist ihre Oberflä­
che größtenteils glatter und glänzender als die der übrigen vorliegenden Ske­
lettreste. Das Knochenbruchstück von Fundstelle a ist dunkelbeige bis mittel­
braun gefärbt.



Fundstelle Hu
hn

Hu
nd

Ri
nd

R
ot

hi
rs

ch

Sc
ha

f 
/ 

Zi
eg

e

Sc
hw

ei
n

< G
es

am
t

a. Graben im Nordwesten - 1 1
b. Freilichtbühne - 1 3 1 - 1 16 22
c. Graben vor dem Museum u. - - 2 1 - 2 4 9

an der an der südöstlichen Mauer
d. Grabungsschnitt hinter - - 4 - - 1 3 8

dem Pallas
e. Hinter dem Pallas, 1 - 9 - 1 14 13 38

Fläche 1 / Schnitt 1 und 2

Gesamt 1 1 18 2 1 18 37 78

Tab. 1. Quantitative Verteilung der Tierskeletteile auf die Fundstellen und Tier­
arten.

Von den 78 Skeletteilen konnten 41 eindeutig identifiziert und einer Tierart 
zugeordnet werden; 37 Knochenstücke waren nicht näher bestimmbar. Dabei 
handelt es sich -  neben einigen Kiefer-, Wirbel-, Schulter- und Beckenfrag­
menten -  überwiegend um Bruchstücke von Langknochen und Rippen mittel­
großer bis großer Säugetiere.

Mit Huhn, Hund, Rind, Schaf/Ziege und Schwein konnten fünf Haustierarten 
nachgewiesen werden. Hinzu kommt noch der Rothirsch als einzige belegbare 
Wildtierart. Huhn, Hund, Schaf/Ziege und Rothirsch sind nur durch ein oder 
zwei Knochenstücke vertreten. Dagegen stellen Rind und Schwein mit jeweils 
18 Skeletteilen 87,8 % des bestimmbaren Materials. Während sich die Über­
reste des Rindes mit jeweils 2-4 Fragmenten relativ gleichmäßig auf die Fund­
stellen b -  e verteilen, entstammen etwa drei Viertel der Schweinereste allein 
der Fundstelle e. Auffällig ist im Verhältnis dieser beiden Tierarten auch der 
sehr hohe Anteil an Zahn- und Kieferresten beim Schwein, der zwei Drittel sei­
ner vorliegenden Skeletteile ausmacht. Beim Rind beträgt der Anteil von Zahn- 
und Kieferresten gegenüber anderen Skelettabschnitten nur ein Neuntel.

Da Material aus verschiedenen auseinanderliegenden Fundstellen vorliegt, ist 
es unwahrscheinlich, daß Skeletteile des selben Tieres über zwei oder meh­
rere Fundstellen verteilt wurden. Die Mindestindividuenzahl muß daher für jede 
Fundstelle einzeln ermittelt werden, wobei die Fundstelle a unberücksichtigt 
bleibt, da hier nur ein unbestimmbares Fragment gefunden wurde. Das 
Schwein ist an den Fundstellen b - d mit jeweils mindestens einem Tier, an 
Fundstelle e mit mindestens fünf Tieren vertreten. Das Rind stellt bei Fund­
stelle e ebenfalls Überreste von mindestens fünf Individuen, an den Fundstel­



len b + d ist es durch Teile von mindestens zwei Individuen und an Fundstelle 
c durch ein Individuum repräsentiert. Vom Rothirsch läßt sich an den 
Fundstellen b + c jeweils ein Individuum nachweisen. Von Huhn, Hund und 
Schaf/Ziege, die im gesamten Material nur durch jeweils einen einzelnen Ske­
letteil vertreten sind, liegen auch jeweils Reste von höchstens einem Indivi­
duum vor.

Ein Teil der Tiere, von denen hier Überreste erhalten sind, wurde geschlachtet, 
bevor sie erwachsen waren (Altersbestimmung nach Haberm ehl 1975). So 
konnte für drei Rinder ein Alter von 3-4 Jahren (Fundstelle d + e) und für ein 
weiteres von etwa 2 Jahren ermittelt werden (Fundstelle d); ein fünftes Rind 
starb schon mit höchstens 6 Monaten (Fundstelle e). Von den Schweinen wur­
den vier mit 1,5-2 Jahren geschlachtet (Fundstelle e) und ein weiteres mit 3 - 4 
Jahren (Fundstelle b). Der einzige Skelettrest von Schaf/Ziege im Material 
gehörte zu einem Tier von 1-2 Jahren (Fundstelle e). Der Hund, von dem 
ebenfalls nur ein Skelettreste vorliegt, wurde weniger als ein Jahr alt (Fund­
stelle b). Der hohe Anteil von Jungtieren an dem recht kleinen Gesamtmaterial 
zeigt, daß man offenbar einen relativ großen Teil besonders der Rinder und 
Schweine jung schlachtete. Während Schweine im Mittelalter als reine Fleisch- 
und Lederlieferanten meist getötet wurden bevor sie erwachsen waren, 
erreichten Rinder nicht selten ein höheres Alter, weil man gerne erst noch 
deren Leistung als Milchlieferant und Zugtier ausgenutzte (Benecke  1994). Ein 
hoher Anteil von jungen Rindern in der Burg Hayn könnte mit den bevorzugten 
Eßgewohnheiten der Burgbewohner Zusammenhängen, die die Tiere vermut­
lich nicht selber züchteten, sondern von den Bauern kauften bzw. als Tribut 
einzogen.

An Hand von starken einzelnen Eckzähnen läßt sich für drei Schweine männli­
ches Geschlecht belegen (Fundstelle e). Für einen linken Metacarpus vom 
Rind errechnet sich (nach Benecke 1988) weibliches Geschlecht. Diese weni­
gen diagnostizierbaren Stücke können jedoch nichts über das tatsächliche 
Verhältnis von weiblichen und männlichen Tieren bei Schwein und Rind in der 
Burg Hayn aussagen.

In archäozoologischen Fundmaterialien aus dem hohen und späten Mittelalter 
sind Rind und Schwein in der Regel die am häufigsten vertretenen Haustier­
arten. Es folgen mit deutlichem Abstand die kleinen Hauswiederkäuer vor allen 
weiteren Haustieren (Barthel  1981, Becker  1980, Benecke  1993, Hanschke 
1970, Har tl  1971, Johansson  1982, Kühnhold  1971, Prilloff 1994, 
Reichstein  1981, Sto rk  1978, T eichert 1988, von W aldstein  1992). Im 
späten Mittelalter ist vielerorts ein Rückgang der Schweinezucht zu verzeich­
nen (Benecke  1994, Kühnhold  1971, Prilloff 1994). Dafür steigt die Haltung 
von Schafen und Ziegen an, da diese außer Fleisch und Häuten, auch noch 
Wolle, Horn und Milch (= Butter und Käse) liefern (Prilloff 1994); außerdem 
können Teile ihres Skeletts sehr viel besser als die von Schweinen zur W erk­
zeugen verarbeitet werden. In Folge der Intensivierung der Landwirtschaft



nimmt im späten Mittelalter auch die Anzahl der Rinder zu (Boessneck  1958, 
Kühnhold  1971).

Die neuen Funde aus der Burg Hayn sind für gesicherte statistische Aussagen 
leider nicht umfangreich genug, doch scheinen sie im großen Ganzen, zumin­
dest was die quantitativen Anteile der Tierarten betrifft, bisherige archäozoolo- 
gische Befunde in etwa widerzuspiegeln. Die wenigen Maße, die ausschließ­
lich an Rinderknochen genommen werden konnten, liegen in den Variations­
bereichen der W erte von anderen mittelalterlichen Fundstellen (Barthel 1981, 
Benecke 1993, Hanschke  1970, Johansson  1982, Kühnhold 1971, Prilloff 
1994, Reichstein  1981, Sto rk  1978, T eichert 1988, von W aldstein  1992). 
Aus der Länge eines linken Metacarpus eines weiblichen Rindes (Fundstelle b) 
läßt sich eine W iderristhöhe von 107 cm (nach Fock  1966) bzw. 108 cm (nach 
Matolcsi 1970) berechnen, was ein durchschnittliches Maß für die recht klei­
nen mittelalterlichen Rinder darstellt.

Auch im Vergleich zu früheren Tierknochenfunde aus der Burg Hayn und der 
Stadt Dreieichenhain (Blänkle 1983 u. 1996) bestehen offenbar keine nen­
nenswerten Unterschiede. Mit den beiden Knochen vom Rothirsch fanden sich 
auch im Material der Grabung von 1996 wieder Überreste von W ildtieren in der 
Burg. Skeletteile von W ildtieren konnten bislang im Material aus der Stadt 
Dreieichenhain nicht nachgewiesen werden. Dies spricht dafür, daß im W ild­
bann der Dreieich tatsächlich nur der König und sein Vogt, der in der Burg 
Hayn residierte, das Jagdrecht ausüben durften, während es allen anderen -  
auch den Bewohnern der an die Burg grenzenden Stadt - bei Androhung dra­
stischer Strafen verboten war W ildtiere zu jagen (Ruppersberg  & W elcker 
1924, Reuss 1955).

Einige Knochen- und Zahnreste weisen noch Schnitt-, Biß- bzw. Bearbeitungs­
spuren auf. So fanden sich an einem distalen Femurdiaphysenstück vom Rind 
(Fundstelle e) und einem Tibiaschaftbruchstück eines großen Säugetiers 
(Fundstelle a) Schnittkerben, die sehr wahrscheinlich vom Abfleischen der 
Knochen stammen. Die glatten Schnittflächen an beiden Enden eines Rippen­
stücks eines großen Säugetiers (Fundstelle b) sind offenbar auf die Portionie- 
rung dieses Körperabschnitts zurückzuführen.

Einem starken unteren linken Eckzähne vom Schwein (Fundstelle e) wurde die 
Spitze in etwa von distal nach mesial abgesägt (Abb. 1). Die Länge des abge­
sägten Stückes dürfte ca. 3 cm betragen haben. Es wurde vom Zahn des toten 
Tieres entfernt und diente wahrscheinlich zur Herstellung einer Verzierung 
(z.B. Schmuck) oder eines Werkzeugs.

Bißspuren von Caniden finden sich an zwei Humerusschaftstücken vom 
Schwein (Fundstelle c + e), einem Humerusstück, einem Ulnafragment und 
einem Calcaneus vom Rind (Fundstelle a + 2x e) sowie an einem unbestimm­
baren Langknochenfragment. Möglicherweise könnte hier ein gewisser 
Zusammenhang mit der Fütterung von Jagdhunden mit Schlachtabfällen



bestehen. Haltung und Zucht von Hunden für die Hetzjagd hatte Dreieichen­
hain die Bezeichnung „des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation 
Hundestall“ eingebracht (R u p p e r s b e r g  & W e lc k e r  1924).

Abb. 1 (oben): Linker unterer Eckzahn vom Schwein. Die Spitze des Zahns 
wurde abgesägt (Fundstelle e).

Abb. 2 (unten): Rechtes Maxillarbruchstück vom Schwein mit Spuren einer 
schweren eitrigen Entzündung über den Molaren (Fundstelle e).



An einem rechten Maxillarbruchstück vom Schwein (Fundstelle e) ist ein grös­
ser Teil des Kieferknochens über den Molaren aufgelöst. Die Oberfläche der 
verbliebenen Knochensubstanz in diesem Bereich zeigt eine „angefressen“ 
wirkende, spongiöse Struktur (Abb. 2). Offenbar handelte es sich hier um eine 
massive eitrige Entzündung der Kieferhöhle, die vielleicht noch weitere Anteile 
des Kiefer- und Nasenbereiches erfaßt hatte (Tasnädi-Kubacska  1962). Diese 
Erkrankung könnte ein Grund für eine Notschlachtung des Tieres gewesen 
sein.

Der menschliche Skelettrest

Unter den Tierknochen von der Fundstelle b fand sich ein 197 mm langes 
Bruchstück eines rechten distalen menschlichen Femurschaftes. Da das pro­
ximale Ende nur frische Bruchstellen aufweist, muß das Knochenstück 
ursprünglich noch länger gewesen sein. Das Knochenstück ist substantiell gut 
erhalten und auf der Oberfläche mittel- bis dunkelbraun gefärbt. Auf Grund des 
Entwicklungsstandes dieses Femurabschnitts muß das betreffende Individuum 
beim Eintritt des Todes spätjuvenil bis erwachsen gewesen sein. Die geringe 
Robustizität spricht eher für weibliches als für männliches Geschlecht.

Die Fundsituation erlaubt leider keinerlei Rückschlüsse auf den Ursprung die­
ses menschlichen Skelettrestes. Ein Zusammenhang könnte mit Bestattungen 
der neuzeitlich in der Burg errichteten Kirche bestehen. Auch an eine Einbrin­
gung von außerhalb der Burg, vor der sich der mittelalterliche Friedhof von 
Dreieichenhain erstreckte, bei Auffüllungen des Burggeländes im Bereich der 
Freilichtbühne, wäre zu denken.
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Zusammensetzung des Materials:

a. Graben im Nordwesten
A rt?

1 Tibiaschaftbruchstück eines großen Säugetiers mit relativ großem, disto- 
proximal gerichtetem, flachem Schnitt in die Kompakta

b. Freilichtbühne
Hund

1 rechte proximale Femurdiaphysenhälfte ohne Epiphysen



Rind
1 linker Metacarpus
1 beschädigte linke proximale Ulnahälfte 
1 Phalanx II

Rothirsch
1 linkes distales Tibiaende

Schwein
1 rechter Metatarsus III ohne distale Epiphyse 

A rt?
1 beschädigter Brustwirbelkörper ohne Epiphysen eines großen Säuge­

tiers
1 beschädigter Processus spinosus eines vorderen bis mittleren Brustwir­

bels eines großen Säugetiers 
1 mittleres Rippenstück eines großen Säugetiers mit glatten Schnitten an 

beiden Enden
1 Rippenfragment eines großen Säugetiers 
3 Rippenfragmente mittelgroßer Säugetiere
2 Beckenfragmente von großen Säugetieren
3 Langknochenbruchstücke von großen Säugetieren
4 Kompaktasplitter von Säugetieren

c. Graben vor dem Museum und an der südöstlichen Mauer
Rind

1 unterer linker erster Incisivus
1 beschädigtes rechtes distales Humerusende mit Schnittspur und Biß­

spuren

Rothirsch
1 distale Metatarsushälfte mit beschädigtem Gelenkbereich

Schwein
1 unterer zweiter Molar 
1 linker Humerusschaft mit Bißspuren

Ar t?
1 Scapulabruchstück eines mittelgroßen bis großen Säugetiers
2 Rippenbruchstücke von großen Säugetieren
1 Langknochenkompaktafragment eines mittelgroßen bis großen Säuge­

tiers mit Bißspuren

d. Grabungsschnitt hinter dem Pallas
Rind

1 Prämolar ohne voll entwickelte Wurzel 
1 distaler Radiusdiaphysenabschnitt ohne Epiphyse



1 linke disto-laterale Femurkondyle
1 Phalanx I

Schwein
1 rechter oberer erster Molar mit Resten des Kieferknochens 

A rt?
1 distales Femurkondylenbruchstück eines großen Säugetiers 
1 Langknochenbruchstück eines großen Säugetiers 
1 Langknochenbruchstück eines mittelgroßen bis großen Säugetiers

e. Hinter dem Pallas, Fläche 1
Schnitt 1:
Rind

1 beschädigtes linkes proximales Ulnaende mit Bißspuren (Processus 
olecrani offenbar abgekaut)

1 größeres Fragment des rechten proximalen Ulnaschaftes 
1 rechte proximale Femurepiphyse
1 großes laterales Bruchstück der linken distalen Femurdiaphyse mit 

Schnittspur quer über die Fossa plantaris und im plantaren Bereich der 
Epiphysenfugenfläche

Schaf/Ziege
1 linkes Unterkieferfragment von Pd2 - M1, Pd2 und Pd4 sind noch vor­

handen

Schwein
2 untere linke Eckzähne, einer davon mit abgesägter Spitze 
1 Fragment eines unteren rechten Eckzahns
1 oberer linker Eckzahn 
1 unterer linker zweiter Schneidezahn 
1 unterer linker dritter Schneidezahn 
1 rechtes Unterkieferfragment mit M2 und M3 
1 ein linkes Unterkieferfragment mit P4 - M3 
1 Brustwirbelbogen

Ar t?
1 Unterkieferfragment eines großen Säugetiers
1 Scapulafragment eines mittelgroßen bis großen Säugetiers
2 Rippenstückchen von mittelgroßen Säugetieren
3 Rippenstücke von großen Säugetieren
4 Langknochenfragmente großer Säugetiere

Schnitt 2:
Huhn

1 linkes proximales Tibiotarsusende



Rind
1 beschädigte linke proximale Radiushälfte
1 größeres Fragment der linken Tibia aus dem Bereich der Tuberositas 

tibiae
1 rechte Femurdiaphyse ohne Enden
1 rechtes Os centrotarsale
1 rechter Calcaneus mit fehlendem Tuber calcanei und Bißspuren in die­

sem Bereich

Schwein
1 rechtes Maxillarbruchstück von P3 - M3 mit allem Zähnen außer P3, 

großflächige Entzündung im Kiefer über den Molaren (Planierung über 
Befund)

1 linkes Maxillarbruchstück von P3 - M3 mit allen fünf Zähnen
1 linke distale Humerushälfte ohne Gelenkfläche mit Bißspuren am dista­

len Ende
1 linker Radius ohne distales Ende
1 beschädigte rechte proximale Ulnahälfte

A rt?
1 Rippenbruchstück eines großen Säugetiers
1 Beckenfragment eines großen Säugetiers

M e ß w e rte  (nach v o n  d e n  D r ie s c h  1976) in mm 

Rind

Metacarpus (li) -  Fundstelle b -
Größte Länge 179
Größte Breite proximal 46,5
Kleinste Breite der Diaphyse 25
Größte Breite diastal 49

Phalanx I -  Fundstelle c -
Größte Länge 54
Größte Breite proximal 26
Kleinste Breite der Diaphyse 20
Größte Breite distal 23

Phalanx II -  Fundstelle b -
Größte Länge 34,5
Größte Breite proximal 26
Kleinste Breite der Diaphyse 22
Größte Breite distal 25

Os centrotarsale -  Fundstelle e -
Größte Breite 38,5
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Die botanische Literatur von Bad Salzhausen 
(Wetteraukreis)

Bad Salzhausen, heute Stadtteil der Großgemeinde Nidda (Wetteraukreis) und 
zugleich kleinstes hessisches Staatsbad, wird 1187 erstmals urkundlich als 
Salzhusen erwähnt. Über Jahrhunderte war es wichtiger Salzgewinnungsort. 
Ein Salinenkanal war vorhanden. 1860 wurde die Salzgewinnung eingestellt, 
seit 1824 ist der Badebetrieb aktenkundig.

In der botanischen Literatur ist Salzhausen bereits 1697 als Binnenlandsalz­
stelle (Johann  Philipp Huth sammelte dort Aster tripolium, siehe Spilger 
1932) bekanntgeworden. Aber auch der Kurpark mit seinem Baumbestand ist 
sehenswert.
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Die Roßkastanien-Miniermotte in Nordböhmen
nebst einigen Hinweisen zum Vorkommen in Schlesien (Polen)

Im Jahre 1986 wurde erstmals in Mazedonien die Roßkastanien-Miniermotte 
(Cameraria ohridella Deschka  & Dimic) beschrieben. Seit dieser Zeit breitet sie 
sich ständig Richtung Westen und Nordwesten aus und hat bereits den hiesi­
gen Raum erreicht. Bathon (1997) hat die Ursachen der Ausbreitung diskutiert 
sowie die bislang bekannte Biologie der Roßkastanien-Miniermotte zusam­
mengefaßt.

Inzwischen warnt das Hess. Landesamt für Regionalentwicklung und Landwirt­
schaft in einem Rundschreiben vor diesem Schmetterling. Der entsprechende 
Aushang („Warndienst Haus und Garten“, Nr. 9 vom 15. September 1998) ist 
in vielen Schaukästen von Kleingartenvereinen zu finden.

Im Rahmen von botanischen Exkursionen im August 1998 wurde auch auf den 
Befall von Roßkastanien (Aesculus hippocastanum L.) in Nordböhmen geach­
tet. In der Tschechischen Republik wurde die Miniermotte nach L iska (1997) 
erstmals 1993 in Mähren beobachtet. 1994 erfolgte die Ausbreitung nach 
Böhmen. Im Jahre 1996 lagen die Hauptbefallsgebiete in Süd- und Südwest­
mähren sowie im Großraum Prag.

Skuhravy  (1998) hat die Verbreitung von Cameraria ohridella an 80 Lokalitä­
ten in der Tschechischen Republik festgestellt. Dabei folgt er, so weit der bei­
gefügten Karte zu entnehmen ist, in Nordböhmen der Hauptdurchgangsstraße 
von Eger (Cheb) über Komotau (Chomutov) nach Aussig (Usti n. L.), von da in 
Richtung Prag. Ferner sind vom ihm Verbreitungspunkte von der Straßenroute 
von Eger über Pilsen (Plzen) nach Prag (Praha) eingezeichnet. Auch die 
übrigen Punkte orientieren sich von Prag in Richtung Brünn (Brno) sowie in 
südliche und südwestliche Richtung.

Die nordböhmischen Punkte am Fuße des Erzgebirges von Eger nach Aussig 
weisen auf schwache und mittlere Vorkommen hin. Je näher man sich Prag 
nähert, um so stärker sind die Roßkastanien befallen. Genaue Fundpunkte der 
80 Lokalitäten sind der Arbeit von Skuhravy nicht beigefügt, ferner fehlen der 
Karte leider Bezugspunkte, um die Fundpunkte näher einzugrenzen.

Die vornehmlich in Nordböhmen festgestellten Schadlokalitäten reihen sich in 
das bekannte Bild ein. Die Fundpunkte liegen in etwa auf einer Linie zwischen 
Marienbad (Marianske Läzne), Saaz (Zatec) und Weißwasser (Belä). Dabei



war auffällig, daß dort, wo die Roßkastanien eine bessere Wasserversorgung 
hatten (z.B. Parkanlagen) der Befall wesentlich geringer war. Auch an höher 
gelegenen Lokalitäten war der Befall geringer. Reine Straßenbäume, die diver­
sen Streßsituationen ausgesetzt sind, wiesen eine stärkeren Befall (mittleres 
bis sehr oft starkes Vorkommen) auf. Der stärkste Befall -  sowohl an minierten 
Blättern als auch an Tieren an der Rinde des Baumes, hier nur an der dunkle­
ren Rindenseite -  wurde in Krzesein (Kresfn) festgestellt. Die stattliche Roßka­
stanie steht mitten im Dorf an der Durchgangsstraße in einer S-Kurve. Dort 
müssen besonders die Lastwagen schalten und erzeugen deutlich sichtbar 
verstärkt Auspuffgase. Auch die vier jüngeren Roßkastanien, mitten im Wald 
bei Kaunova (Kounov), die vom Forst am Weg gepflanzt wurden, waren, wenn 
auch nur minimal, befallen.

Teilweise wiesen die Blätter auch Schäden (fleckige Verbräunung) durch den 
Blattbräunpilz Guignardia aesculi (Peck) St e w . auf. In wenigen Fällen, wie in 
Weißwasser, wurden auf den noch sehr dunkelgrünen Roßkastanienblättern 
Spuren von Spornzikaden (Delphacidae) entdeckt.

Fundpunkte in Nordböhmen

An folgenden Lokalitäten in West-Ost-Richtung [Klammer: Beobachtungs­
datum] wurden befallene Roßkastanien notiert:

Marienbad (Mariänske Läzne): im Kurpark, kaum befallen, gute Wasserversor­
gung [24.8.1998]

Vodua: auf Nachsuche minimal befallen [24.8.1998]
Lubenz (Lubenec): Roßkastanie in der Ortsmitte an der Kirche nicht befallen

[24.8.1998]
Podersam (Podborany): im Ort [24.8.1998]
zwischen Podersam (Podborany) und Gr. Otschau (Ocihov): 10 Bäume an der 

Straße [24.8.1998]
Park Schloß Schönhof (Kräsny Dvur): [21.8.1998]
Saaz (Zatec): Roßkastanien an der östlichen Stadtmauer in sehr schlechtem 

Zustand und stark befallen, Kastanien an der Straße nach Laun (Louny): 
stark befallen, Kastanie in einem Garten eines Lokals in Richtung Süden zur 
Plattensiedlung kaum befallen, Baum hier noch sehr grün [22.8.1998] 

Weberschan (Brvany): große Kastanienallee im Ort mit über 100 Bäumen, we­
nig befallen, Bäume in guten Zustand, noch sehr grün [23.8.1998]

Hawran (Havran): in Ortsmitte, Bäume sehr trocken [23.8.1998]
Ploscha (Bla2im): im Ort [23.8.1998]
Kaunowa (Kounov): 4 Kastanien im Wald, nur minimal bei Nachsuche befallen

[23.8.1998]
Libeschitz (Lib§sice): [23.8.1998]
Krzesein (Kresin): in der Ortsdurchfahrt, äußerst (!) stark befallen [22.8.1998] 
Popels (Poplze): [22.8.1998]



Auf der östlichen Seite der Elbe:

Wiedomitz (Vedomice): [22.8.1998]
Kischkowitz (Kyskovice): kaum befallen [22.8.1998]
Chodem (Chodouny):[22.8.1998]
Polepp (Polepy): zum Teil stark befallen [22.8.1998]
Schwarzenitz [Svarenice): zum Teil stark befallen [22.8.1998]
Drahobus (Drahobuz): zum Teil stark befallen [22.8.1998]
Julienau (Julcin): zum Teil stark befallen [22.8.1998]
Groß Hubina (Velky Hubenov): zum Teil stark befallen [22.8.1998]
Sukohrad (Suikorady): kaum befallen [22.8.1998]
Tuhan (Tuhan): wenig befallen [22.8.1998]
Dauba (Duba): Roßkastanie an der Kirche befallen. 3 Kastanien im Ort in einer 

kleinen Anlage nicht befallen. Diese Bäume hatten im Gegensatz zu dem 
großen Baum an der Kirche noch sehr dunkelgrüne Blätter (bessere Was­
serversorgung?) [22.8.1998]

Strzischowitz (Strizovice): Roßkastanien direkt am Straßenrand, äußerst 
schlechter Zustand, stark befallen, auch durch Guignardia [22.8.1998]

Neu Perstein (Novy Berstejn): Straßenbäume, allgemein sehr schlechter 
Zustand, stark befallen, zusätzlich starker Befall durch Guignardia
[22.8.1998]

Weißwasser (Belä): Parkanlage im Ort mit zahlreichen in Reihen gepflanzten 
Roßkastanien, gesund aussehend. Erst auf intensive Nachsuche minimaler 
Befall festgestellt [22.8.1998]

Ostböhmen

Braunau (Broumov): [13.10.1998]

Fundpunkte in Schlesien

Eine Reise nach Schlesien (Polen) im Oktober 1998 ergab die Gelegenheit, an 
einigen Punkten ebenfalls nach befallenen Roßkastanien Ausschau zu halten. 
An folgenden Lokalitäten waren die Bäumen (schwach bis mittleres Vorkom­
men) mit der Miniermotte befallen:

Gnadenfrei (Pilawa Grn.): [13.10.1998]
Falkenberg (Niemödlin): am Friedhof [14.10.1998]
Baumgarten (Sady): winziges Dorf bei Falkenberg ohne Durchgangsstraße
[14.10.1998]
Neusalz (Nowa Söl): [15.10.1998]
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Dr. Walter Wittenberger 

1910-1998

Am 8. Januar 1998 verstarb Dr. W a lte r  W itte n b e r g e r  völlig unerwartet im 
Alter von 87 Jahren. Er war ein hervorragender Kenner der Offenbacher 
Pflanzenwelt und setzte sich tatkräftig für den Natur- und Umweltschutz in der 
Region Offenbach ein. Geboren wurde er am 19. September 1910 in Bensen, 
Nordböhmen. Bereits als Schüler durchstreifte er mit seinen Eltern die 
nordböhmische Heimat und zeigte großes Interesse für die Pflanzenwelt. An 
das Abitur anschließend studierte W . W itte n b e r g e r  an der Deutschen 
Technischen Hochschule in Prag Chemie. Nach seiner Promotion in diesem 
Fach arbeitete er ab 1935 zuerst in verschiedenen Laboratorien bevor er bald 
eine Stelle in der Chemischen Fabrik Aussig antrat.

Die Botanik geriet trotz Studiums und Berufes nicht in Vergessenheit. Vielmehr 
schloß er sich in Aussig einer Gruppe an der Flora Interessierter an, die von 
H ein r ic h  L ip s e r  (1886-1963) geleitet und inspiriert wurde. Hier lernte 
W a lte r  W it te n b e r g e r  die Flora des Elbtales, des Elbsandsteingebirges und 
des Erzgebirges auf zahlreichen Exkursionen eingehend kennen.

Nach dem 2. Weltkrieg führte ihn sein Weg zusammen mit seiner Frau und 
seinem Sohn 1948 nach Schweden und von dort 1951 nach Offenbach am 
Main, wo er bis zu seiner Pensionierung als Chemiker bei der Hoechst AG tätig 
war und sich besonders der Ausbildung von Laboranten und Chemotechnikern 
widmete. In dieser Zeit schrieb er etwa 100 Fachartikel und publizierte mehrere 
Bücher. Von diesen erschien sein "Rechnen in der Chemie" inzwischen in der 
14. Auflage. Dieses Buch wie auch seine weiteren Buchpublikationen "Chemi­
sche Laboratoriumstechnik", "Chemische Betriebstechnik'' und "Rechnen in der 
Chemie II" halfen insbesondere die Ausbildung der Chemielaboranten zu ver­
bessern.



Neben seiner w issenschaftlichen Tätigkeit als Chemiker behielt er die Liebe 
zur Natur und insbesondere zu den Pflanzen bei. Schon bald nach seiner 
Übersiedlung nach Offenbach traf er zufällig wieder auf Heinrich L ipser , der 
nach seiner Aussiedlung aus Böhmen nun als Rektor an der Friedrichschule in 
Offenbach wirkte. L ipser baute gerade eine "Hessische floristische 
Arbeitsgemeinschaft" auf, zu deren Zusammenhalt und Information er seit 
1952 auch die "Hessischen floristischen Briefe" herausgab. W. W ittenberger 
nahm an den Treffen der Arbeitsgemeinschaft und ihren Exkursionen 
regelmäßig teil. Zu den damaligen Mitgliedern gehörten so bekannte Botaniker 
wie Otto  Bu r ck , Bernhard  Malend e , A dolf Seibig und Dr. G ertrud 
Mordhorst (s.a. L ipser 1952). Aufbauend auf L ipser 's Aufzeichnungen und 
eigenen umfangreichen Notizen aus Stadt und Kreis Offenbach publizierte er 
1968 gemeinsam mit seinem Sohn Georg  die "Flora von Offenbach" sowie im 
Laufe der Zeit eine Anzahl botanischer Arbeiten, die zumeist in den "Berichten 
des Offenbacher Vereins fü r Naturkunde" und in den "Hessischen floristischen 
Briefen" erschienen (s. Verzeichnis der botanischen Schriften W alter

WITTENBERGER'S).

W a lte r  W it t e n b e r g e r ‘s Beschäftigung mit der Flora ließ ihn bereits 1954 
Mitglied des Offenbacher Vereins für Naturkunde werden und dessen Neuauf­
bau nach dem 2. Weltkrieg recht aktiv mitbetreiben. Zwischen 1968 und 1982 
stand er dem Verein als Erster Vorsitzender vor. Nachdem er 1981 seinen 
Wohnsitz nach Babenhausen verlegt hatte, gab er dieses Amt ab, beteiligte 
sich jedoch als 2. Vorsitzender ebenfalls aktiv an den Geschicken des Vereins. 
In die Zeit seines Vorsitzes fällt 1979 die Auszeichnung des Offenbacher Ver­
eins für Naturkunde mit d§m Umweltpreis der Stadt Offenbach am Main, die 
maßgeblich auf sein Wirken im Verein zurückgeführt werden muß. Bei vielen 
Exkursionen des Naturkunde-Vereins war er ein sehr sympathischer, äußerst 
sachkundiger Begleiter, der jedem Exkursionsteilnehmer leichten Zugang zu 
unserer Flora zu verschaffen vermochte. -  W a lte r  W itte n b e r g e r  wußte um 
die Bedeutung einer intakten Umwelt, und dies macht sein Engagement im 
Naturschutz verständlich. Er folgte 1963 H ein r ic h  L ipser  als ehrenamtliches 
Mitglied in die Naturschutzstelle der Stadt Offenbach (bis 1981) und war seit 
1971 auch Sachverständiger für Botanik in der Naturschutzstelle des Kreises 
Offenbach. In beiden Funktionen setzte er sich nachhaltig für die Bewahrung 
bedrohter Biotope in Offenbachs Umgebung und deren Unterschutzstellung 
ein. In Anerkennung dieser Verdienste erhielt W a lte r  W itte n b e r g e r  an sei­
nem 70. Geburtstag 1980 den Ehrenbrief des Landes Hessen sowie den 
Ehrenteller des Kreises Offenbach verliehen, ferner am 2. April 1986 die 
Bürgermedaille der Stadt Offenbach.

Wegen seiner vielfältigen Verdienste um den Offenbacher Verein für 
Naturkunde, wurde Dr. W a lte r  W itte n b e r g e r  am 19. Januar 1988 zum 
Ehrenmitglied des Vereins ernannt. Auch in den folgenden Jahren nahm er 
noch an einzelnen Exkursionen und an Abendveranstaltungen des Vereins teil, 
obwohl es für ihn schwierig war, von Babenhausen nach Offenbach zu 
kommen, und zudem seine Kräfte langsam nachließen. Aus diesen Gründen



zog er sich schließlich weitgehend zurück, verfolgte jedoch auch jetzt noch von 
zu Hause aus aufmerksam die Geschicke des Offenbacher Vereins für 
Naturkunde.

Wer W alter  W ittenberger  näher gekannt hat, lernte bald sein ruhiges, 
freundliches Wesen, seine Sachlichkeit in der Auseinandersetzung und seine 
Art, Kenntnisse weiterzuvermitteln, schätzen. Sein Rat in allen Vereinsangele­
genheiten wird uns fehlen. Wir trauern um Dr. W alter  W ittenberger  und 
werden ihn in unserer Erinnerung lebendig bewahren.

Literatur

Kar afiat , Helmut (1985): Dr. W alter W ittenberger 75 Jahre. -  Hess. Flor.
Briefe 34: 34-35, Darmstadt.

L ipser , Heinrich  (1952): An alle Freunde der P flanzenkunde! -  Hess. Flor.
Briefe 1(1), Offenbach-Bürgel.

NN (1981): Dr. W alter  W ittenberger  zum 70. Geburtstag. -  Ber. Offb. Ver.
Naturkde 82: 43-44, Offenbach a.M.

NN (1986): Bürgermedaille für Dr. W alter W ittenberger . -  Ber. Offb. Ver. 
Naturkde 86: 34, Offenbach a.M.

Botanische Veröffentlichungen

W ittenberg er , W alter  (1965): Umfrageschau (Gemeiner Seidelbast). -  
Beiträge der Arbeitsgemeinschaft für Heimatforschung in Nordböhmen 2 
(11): 44, Nördlingen.

W ittenberg er , W alter  (1966): Pflanzenfunde im Polzental.- Beiträge der 
Arbeitsgemeinschaft für Heimatforschung in Nordböhmen 3 (4): 16.

W ittenberg er , W alter  (1966): Trientalis europaea L. im Kreis Offenbach. -  
Ber. Offb. Ver. Naturkde 74: 27-28.

Scheller , Hans und W alter  W ittenberger  (1967): Epipactis atrorubens 
(Ho ffm .) Sch ult , im Raum Offenbach/Main festgestellt. -  Hess. Flor. 
Briefe 16 (185): 17.

W ittenberg er , G eorg  und W alter W ittenberger (1967): Anormitäten bei 
Melandrium rubrum (W eigel) Garcke  in der Umgebung von Bad Aussee. -  
Österr. Bot. Zeitschr. 114 (3): 241-244.

W ittenberg er , W alter  (1967/68): Floristisches von der Langen Wiese bei 
Offenbach am Main. -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 75: 33-34.



L ip s e r , H e in r ic h  t ,  G e o r g  W itte n b e r g e r  und W a lte r  W itte n b e r g e r  
(1967/68): Pflanzenvorkommen im Böhmischen Mittelgebirge und im Ost- 
Erzgebirge aus den Jahren 1930-45. -  Beilage zum Aussiger Boten 19 und 
20: 48 S., München.

W ittenberg er , W a lter , Heinrich L ipser f  und G eorg  W ittenberger

(1968): Flora von Offenbach. Pflanzenvorkommen im Stadt- und Landkreis 
Offenbach a. M. -  Schriftenr. Inst. Naturschutz Darmstadt, Beiheft 19 [278 
Seiten, 11 Abbildungen, 4 Verbreitungskarten und 1 geographische Karte].

Lipser, H e in rich  t ,  G e o rg  W it te n b e rg e r  und W a lte r  W it te n b e rg e r  (1968 
und 1969): Pflanzenvorkommen im Böhmischen Mittelgebirge und im Ost- 
Erzgebirge aus den Jahren 1930-45. Ergänzung zu Aussiger Bote 19 und 
20. -  Beiträge der Arbeitsgemeinschaft für Heimatforschung in 
Nordböhmen 5: 37-40, 43-44, 47-48 und 6: 4, Nördlingen.

W it t e n b e r g e r , W a lte r  (1968): Thesium linophyllon L. bei Neu-Isenburg 
wiedergefunden. -  Hess. Flor. Briefe 17 (198): 34.

W it t e n b e r g e r , W a lte r  und G e o r g  W itte n b e r g e r  (1968): Leucojum vernum 
L. im Landkreis Offenbach am Main. -  Hess. Flor. Briefe 17 (204): 67-68.

W ittenberg er , W alter  und Gforg  W ittenberger  (1968): Beobachtungen 
über Gagea pomeranica Ruthe auf Grund ihrer Neuentdeckung in 
Hessen. -  Botan. Jahrb. 88: 466-468.

W ittenberg er , G eo rg , W alter  W ittenberger  und Heinrich  L ipser f
(1969): Zur Moosflora des Böhmischen Mittelgebirges und des Ost- 
Erzgebirges aus den Jahren 1930-48. -  Ber. Naturw. Ges. Bayreuth 13: 
187-192.

W itte n b e rg e r , W a lte r  und Annem arie W it te n b e rg e r  (1969): Lavatera 
thuringiaca L. im Gebiet Offenbach festgestellt. -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 
76: 33.

W itte n b e rg e r , W a lte r :  (1969): Nachträge, Ergänzungen und Verbesserun­
gen zur „Flora von Offenbach“. -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 76: 37.

W ittenberg er , W alter  (1970): O vyskytu Gagea pomeranica Ruthe v 
Ceskem stredorf (Über ein Vorkommen von Gagea pomeranica Ruthe im 
Böhmischen Mittelgebirge). -Z p r . cs. bot. Spolec. Praha 5: 54-55.

W itte n b e rg e r , W a lte r  (1970): Über einige bemerkenswerte Funde im 
Offenbacher Gebiet im Jahre 1969. -  Hess. Flor. Briefe 19 (219): 15-16.

W i t t e n b e r g e r , W a l t e r  (1972): Zwei Neuzugänge der Flora von Offenbach 
am Main. -  Hess. Flor. Briefe 21 (247/249): 47.



S c h e l l e r , Ha n s  und W a lte r  W itte n b e r g e r  (1972): Die Gefäßpflanzen des 
Entenseegebietes. -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 77: 20-23.

W it t e n b e r g e r , W a lte r  (1972): Verschwundene Pflanzenbestände des 
Entensees. -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 77: 24-25.

W it t e n b e r g e r , W a lt e r  (1973): Der Oberhorstweiher bei Offenbach am Main.
-  Hess. Flor. Briefe 22 (253/55): 12-13.

W ittenberg er , W alter (1974): Über Veränderungen in der Pflanzenwelt im 
Kreis Tetschen-Bodenbach von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis 1945. -  
Beiträge der Arbeitsgemeinschaft für Heimatforschung in Nordböhmen 11: 
33 u. 38, Nördlingen.

W ittenberg er , G eorg  und W alter W ittenberger (1975): Notizen zur Flora 
des Böhmischen Mittelgebirges und des Osterzgebirges. I. Mitt. Lemna 
minor, II. Mitt. Lemna trisulca und Lemna gibba\ III. Mitt. Spirodela 
polyrhiza. -  Beiträge der Arbeitsgemeinschaft für Heimatforschung in 
Nordböhmen 12: 21-22, Nördlingen.

W ittenberg er , W alter (1977): Bemerkenswerte Pflanzenfunde im
Offenbacher Gebiet. -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 80: 17.

W ittenberg er , W alter (1977): Zur Ausbreitung des Staudenknöterichs im 
Raum Offenbach am Main. -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 80: 31-34.

W ittenberg er , W alter  (1979): Über einige Pflanzenfunde im Offenbacher 
Gebiet. -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 81: 38.

W ittenberg er , W alter  (1982): Über das Vorkommen der Unterarten des 
Tüpfelhartheus (Hypericum perforatum L.). -  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 83: 
11-16.

Mitarbeit:

Re h n e l t , K u r t  (1966): Hydrobotanische Unterschungen in Nordböhmen: Zur 
Flora der Neschwitzer Pfarrinsel. (Nach Angaben von H e in r ic h  L ipser  t  
und W a lt e r  W it t e n b e r g e r ). -  Beträge der Arbeitsgemeinschaft für 
Heimatforschung in Nordböhmen 3 (7): 25-27.

A nschrift des Verfassers

Dr. Ho r s t  Ba th o n  Drosselweg 6, D-64380 Roßdorf



Buchbesprechung

Schö nfelder , Peter & Ingrid  Schönfelder  (1997): Die Kosmos-Kanaren-
flora. - 319 S., 612 Farbfotos, 57 Zeichnungen, 502 Verbreitungskärtchen,
Stuttgart (Kosmos Verlag), geb. DM 58,00 (ISBN 3-440-06037-3).

Jahr für Jahr besuchen mehr als eine Million Deutsche die Kanarischen Inseln, 
unter ihnen viele, die besonders wegen der einmaligen und vielfältigen Flora 
(und Fauna) kommen. Ihnen standen zur Erkennung der kanarischen Pflanzen 
bisher überwiegend englische und spanische Führer zur Verfügung neben 
einem sehr empfehlenswerten deutschen Bestimmungsbuch von Ho h e n e s te r  
und W e ls  (1993), das aber nur wenige Farbfotos enthält. Der Bildführer zur 
kanarischen Flora füllt daher eine bisher als schmerzlich empfundene Lücke 
im deutschsprachigen Schrifttum über die Kanaren. Er bietet durch eine 
Vielzahl sehr ansprechender und auch sehr gut gedruckter Farbfotos einen 
ersten Zugang zu der Pflanzenwelt der Kanarischen Inseln. Zudem können die 
Fotos auch zur Bestätigung von Bestimmungen nach einem dichotomen 
Schlüssel herangezogen werden.

Eine sehr lesenswerte 42-seitige Einführung stellt Geologie, Klima, 
Entstehung der Flora sowie Vegetationsstufen der Kanaren vor und geht auch 
auf die Adventivflora und den Naturschutz ein. Den Übergang zur Darstellung 
einer Auswahl von rund 500 der insgesamt etwa 2100 Pflanzenarten bildet ein 
Familienbestimmungsschlüssel mit Strichzeichnungen typischer Pflanzen. Die 
Pflanzenauswahl ist als gelungen zu bezeichnen, stellt sie doch zum einen die 
häufigsten Arten, zum anderen aber auch viele (selbst unscheinbarere) 
Endemiten vor.

Den Fotos sind die Texte direkt zugeordnet, wobei diesen neben den 
wissenschaftlichen auch die spanischen und deutschen Pflanzennamen 
beigegeben sind. Merkmale der Pflanzen mit Kurzangaben zu Größe, 
Lebensform und Blütezeit werden ebenso mitgeteilt wie Unterscheidungs­
merkmale zu verwandten Arten. Verbreitungskärtchen dienen der raschen 
Orientierung; genauere Angaben zu den Wuchsorten finden sich im Text. 
Schließlich vereinigt das Register lateinische und deutsche Namen, was die 
Suche sehr erleichtert.

Die "Kosmos-Kanarenflora" kann jedem Besucher der Insel bestens 
empfohlen werden. Sie sollte bei keinem Ausflug in die Inselflora fehlen. 
Zudem ist das Buch für Freunde der Inselgruppe und ihrer Flora auch ein 
ideales Geschenk. H.B.


